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Freundschaft
durch Stahl gefestigt

UdffR XV. KONGRESS
DER GEWERKSCHAFTEN

In Temirtau empfing man die 
Delegation vom Hüttenkombinat 
„Saporoshstsl" wie die teuersten 
Gäste. Leiter der Delegation war 
der namhaft« Stahlwerker Jegor 
Proskurin. In Temirtau hatte man 
auf die Gäste schon lange gewar­
tet. mehr als alle anderen wartete 
natürlich der Stahlwerker, Held 
der sozialistischen Arbeit. Altyn- 
bek Daribajcw. Proskurins Freund.

Wie alles Gute hat auch die 
Freundschaft dieser zwei Meister 
des Fcuerbcrufs ihre Geschichte.

Der XXIV. Parteitag der KPdSU. 
A. Daribajcw las Proskurins An­
sprache auf dem Parteitag in der 
Zeitung.

Das Gesagte interessierte ibn. 
Früher hatte Altynbek am Martin­
ofen gearbeitet Er verstand gut 
was hinter den von Proskurin ge­
nannten Ziffern steht

Die Komsomol-Jugendbrigade 
der Konverterbediener, die von 
Daribajcw geleitet wird, machte 
sich mit der Ansprache J. Pro­
skurins gründlich bekannt Es 
wurde beschlossen, mit der Brigade 
Proskurins in den sozialistischen

^Wettbewerb zu treten.
Die Antwort x lautete: „Aufruf 

angenommen“.
Bald darauf' fuhr Altynbek nach 

Saporoshje zu Besuch. Damals 
führten sie die erste Freund- 
schaftsschmclze; durch. Die Ergeb­
nisse waren'unerwartet.

Zu Hause erinnerte. sich Dariba- 
Eew: Welch ergreifende Tage ha- 
ie ich in Saporoshje erlebt Als 

ob ein Stückchen Herz dort ge­
blieben wär. Die ukrainischen Hüt­
tenwerker sind für mich wie leib­
liche Brüder.

Dort kann man was lernen. Be­
sonders interessant sind die 
Schnellverfahren der Stahlschmel­
zer, ihre Vorrichtungen und ihre 
Mittel zur Mechanisierung der 
Beschickung des Martinofens, zum 
Temperaturmessen.

Proskurin liefert am Martin­
öfen Schnellschmelzen. Daribajcw 
beschloß, das Schqjllvcrfahrcn am 
Konverter anzuwenden. Das Er- 
Scbnis: allein im Februar, und .in 

er ersten Märzhälfte dieses Jah­
res haben Daribaje'ws Leute 1500 
Tonnen Metall hoher Qualität 
über den Plan hinaus geschmol­
zen.

Punkt 12 begann die zweite 
Freundschaftsschmelze. In der rie­
sigen Konverterhaile haben sich 
viele Menschen eingefunden- Alle 
sind feierlich gestimmt. Die Stopp­
uhr tickt. Alles ist pünktlich be­
rechnet. Der Konverter wird be­
schickt. Diesen Prozeß leitet Dari­
bajew. Ein Hebekran mit einer 
Leistungsfähigkeit von 90 Tonnen 
hebt zwei riesige Schaufeln mit je 
30 Tonnen Alteisen. Der Maschi­
nist der Steuervorrichtung Idris 
Abdirow drückt auf einen Knopf, 
und die riesige Birne senkt sich 
langsam. 30 Tonnen Schrott ver­
schwinden im Rachqlljdcs Konver­
ters. Nach paar ‘Minuten vrr- I 
schlingt er .noch solch eine Por­
tion. Die Diesellok rollt eine Gieß­
pfanne mit flüssigem Roheisen 
heran. Wieder tut sich der Feuer­
schlund auf und schluckt auch die­
se Portion hinunter.

20 Minuten dauert schon die 
Schmelze.

„Es ist Zeit", sagt Altynbek zu

Proskurin. Ihm gestattet man, 
die erste Probe zu nehmen. Das 
Labor sagt: „Gutl" Der flüssige 
Stahl aus dem Schlund des Kon­
verters sprüht “goldene ' Funken. 
Für den flüssigen Stahl stehenrur oen flüssigen Stahl stenen 
Waggons mit Kokillen bereit. Die- 
.. c_:------ den stahl zur Walz-

Zeit der Schmelze ist 
(und 31 Minuten..Das 
noch Niedagewesenes! 
vertcr wird für die 
mclze gerichtet. Alles 
der abgestimmt. Die 
läuft Rrhythmisch. Dio 

----------- -  r zeigen ihren Riva- 
n ihre Meisterschaft, ihr Können. 
Drei Stunden dauerte die ge- 
einsamc Schmelze, 6 Routen 
achte die Lok mit den .Kokillen. 
650 Tonnen Qualitätsstahl sind 
ischmolzcn. Jede einze I n e

:e ergab 275 Tonnen Stahl 
lauerte durchschnittlich 31 
i, anstatt der planmäßigen 

Rekord ist beim 
s Konverterstahls

Jße°.......
se bringen 
Straße. Die 
gestoppt J

Die Gesichter der Stahlwerker, 
auch der Anwesenden strahlen vor 
Freude. Hier in der Konvcrterhal- 
le fand eirr Mectlig statt. Altyn- 

'bek Daribajew sagte, daß seine 
Brigade ihre Möglichkeiten erwo­
gen hat und neue erhöhte Ver­
pflichtungen übernimmt. Bis zum 
SO. Gründungstag der UdSSR 
will die Brigade 12 000 Tonnen 
Stahl, im Verlaufe des neunten 
Planjahrfünfts 65 000 Tonnen 
Stahl über den Plan hinaus liefern.

Die Bedeutung der in der Ka- 
sachstancr Magnitka durchgefüht- 
ten Froundscniif(4schmclze jät'

kaum zu überschätzen. Ein neuer 
Rekord, die offene Bekundung der 
noch mehr gefestigten Freund­
schaft Diese Schmelze war außer­
dem ein eigenartiges Experiment, 
ein effektives Training zur bevor­
stehenden Mcislerung des mäch­
tigen 350-Tonnen-Konvertcrs. Das 
Experiment ist-gelungen. Es zeig­
te, daß bei solch einem Tempo 50 
Schmelzen am Tag gemacht wer­
den können.

Nach dcrfe.Schicht wechselten 
Daribajew und Proskurin Souve­
nirs aus. Bflegor Pawlowitsch 
schenkte ‘ seinem Freund das Bas­
relief eines Stahlwerkers, aus dem 
Stahl hergestellt, den sie zusam­
men In Saporoshje geschmolzen 
hatten. Altynbek schenkte ihm 
das Modell des Konverters aus 
Temirtau, wo die Komsomol-Ju­
gendbrigade am Werk ist.

Jegor Proskurin dankte den 
Versammelten herzlich für die war­
me Aufnahme und für Altynbeks 
Einladung. Er wünschte seinen 
Rivalen, das Erreichte zu veran­
kern.

„Wollen wir unsere Freund­
schaft auctiKrceiterhin festigen", 
sagte dann Proskurin. „Sie ver­
leiht uns Kraft und Zuversicht in 
der Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU.”

Der Tag der Freundschafts­
schmelze ist eine neue Seite in der 
Geschichte des Hüttenkombinats 
von Karaganda, die Namen der 
Söhne des kasachische» und-ukrai- 
nischen Volkes. Schrittmacher der 
Fünfjahrplan-Wacht Altynbek Da­
ribajew und Jegor Proskurin wird 
man dort ewig lesen können.

R. • SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespöndent 
der j,Freundschaft"

Johann Roppel. Bestschlosser aus dem Komsomolsker Reparatur­
werk, Gebiet Zellnograd, leistet gewöhnlich bei der Überholung von 
Motoren Doppelsoll.

Foto:'J.‘ Lukin

Ehrung
G. M. Musrepows

Die Öffentlichkeit Kasachstans 
würdigt weitgehend den 70. Ge­
burtstag des hervorragenden so­
wjetischen Sohriftstellers, Gelehr­
ten und der Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens, ' Gabit Mach­
mudowitsch Musrcpow. Diesem 
Ereignis war die Festsitzung der 
Vertreter der OffcntlichkeitwA1ma- 
Atas gewidmet, die am 22. März 
im Kasachischen Akademischen 
Abai-Theater für Oper und Ballett 
stattfand.

Im Präsidium sind die Büromit­
glieder des ZK der KP Kasachstans 
A. A. Askarow. B. A. Aschimow, 
A. M. Wartanian, S. N. Imaschcw, 
A. S. Kolcbajcw, S. B. Nijasbe- 
kow, namhafte Schaffende der ka­
sachischen sowjetischen Literatur, 
Gäste aus den verbrüderten Uni­
onsrepubliken.

Der Erste Sekretär des Vorstandes 
des Schriftstellcrverbandes Ka­
sachstans A. T. Alimshanow eröff­
nete die Sitzung mit einer An» 
spräche.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschcw ver­
lautbarte das Grußschrcibcn des 
ZK der KP Kasachstans an G. M. 
Musrepow.

Das korrespondierende Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. M. Karatajew, 
der den Bericht „Über das Schaf­
fen und die gesellschaftliche Tä­
tigkeit G. M. Musrepows machte, 
hob den großen Beitrag des Ju­
bilars zum Werdegang und zur 
Entwicklung der kasachischen So- 
wjctliteratur hervor. Das Schaffen 
des Schriftstellers ist eine Er. 
rungensohaft der ganzen multina­
tionalen Sowjctlitcratur und stellt 
einen gewichtigen Beitrag zur 
Schatzkammer der geistigen Kul­
tur des kasachischen Volkes dar.

G. M. Musrcpow ist einer der 
Schöpfer der kasachischen Drama­
tik. Sein erstes. 1931 geschriebenes 
Bühnenstück „Kys-Shibek" läuft 
bis jetzt 'über die Bretter der 
Theater. Die Bühnenstücke „Kosy 
Korpesch und Bajan Stu" und 
„Amangcldy“ gehören ebenfalls 
zum goldenen Bestand der kasa­
chischen Dramatik.

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges veröffent­
lichte G. AL Musrepow die Erzäh­
lung „Der Soldat aus Kasach­
stan“. Novellen und publizisti­
sche Beiträge. Die Erzählung 
„Der Soldat aus Kasach­
stan". welche die Heldentat des 
Sowjetvolkes an den Fronten de? 
Großen Vaterländischen Krieges 
besingt, wurde in den Sprachen 
der sowjetischen Schwcstcrrepu-

bliken sowie in Polnisch. Bulga­
risch, Tschechisch, Arabisch und 
in anderen Fremdsprachen hcr- 
ausgegeben.

1953 erschien Musrepows Ro­
man-Epopöe „Das erweckte Land", 
die einer wichtigen Periode in der 
Geschichte der Republik — dem 
Entstehen des Industrieproletaréalf '- 
in Kasachstan ... -
Der ideologisch-künstlerische Ke>u 
des Romans ’>t die gegenseitige 
Annäherung von Kasachstan und 
Rußland — ein großes fortschritt­
liches Ereignis im Leben des ka­
sachischen Volkes. Der Erzäh- 
lungs- und Novellenband „Einmal 
und fürs gapze Leben“ wurde 
1970 mit dem Staatlichen Abai- 
Prcis der Republik gewürdigt

G. M. Musrcpow tat viel zum 
Bekanntmachen der Kasachischen 
Leser mit den besten Werken der 
russischen, sowjetischen und Welt­
literatur. Er übersetzte ins Ka­
sachische die Werke von A. Ost­
rowski, L. Leonow. M. Scholo­
chow, K. Simonow, J. Galan.

G. M. Musrepow leistet große 
gesellschaftliche Arbeit, vertritt 
während seiner Reisen Ins Aus­
land in vielen intcniatipnalen 
Foren und Konferenzen würdig 
die multinationale SowjctUteratur. 
nimmt aktiven Anteil an der Er­
arbeitung problematischer Litera­
turfragen. erweist große Hilfe den 
jungen Literaten. Er wurde zum 
Deputierten des. Obersten Sowjets 
der UdSSR gewählt, ist Vor­
standssekretär des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR und des 
Schriftstollervcrbandes Kasach­
stans. Ordentliches Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, Mitglied des 
Komitees für Lcninpreisc auf dem 
Gebiet der Literatur und Kunst, 
stellvertretender Vorsitzender des 
Sowjetischen Komitees für Be­
ziehungen mit den Schriftstellern 
der Lander Asiens und Afrikas.

Im Namen des Schriftstcllerver- 
bands.der UdSSR wurde der Ju­
bilar warm von J. N. Wertschen- 
ko, im Namen des Schriftsteller- 
verbands Kasachstans — von O. 
Sulejmenow, Usbekistans — von 
P. Faisl, Georgiens — von F. 
Chalwaschi, Aserbaldshans — von 
S. Sulcjmanow, Tadshikistans — 
von J. Akobirow, im Namen der 
Schriftsteller Leningrads — von 
G. Goryschin und - 
begrüßt.

G. M. Musrcpow 
Begrüßungen und 
herzlichen Dank-

Industrieproletariats . . 
— gewidmet jytori ", I 
i-künstlerische Kern ‘ *

von anderen

sagte für die 
Glückwünsche

(KasTAG)

DER UdSSR
In der Nachmittagssitzung .des 

Kongresses am 22. März fanden die 
Debatten ihren Fortgang. Die Dele­
gierten und Gäste begrüßten mit 
anhaltendem Beifall das Erscheinen 
im Präsidium' von A. N. Schefepin. 
P. N. Demltschew und M. S. Solo- 
menzew.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol J. M. Tjashelnikow be­
tonte. daß Jeder fünfte Delegierte 
des Kongresses die junge Garde 
der Arbeiter und Bauern vertritt. 
Mit großem Interesse verfolgt die 
Jugend die Arbeit des Kongresses, 
der den Problemen der Erziehung 
der heranwachsenden Generation 
soviel Aufmerksamkeit schenkt. Die 
von Lconid Iljitsch Breshnew auf 
dem Kongreß der Gewerkschaften 
gestellten Aufgaben sind von gro­
ßer Bedeutung für die Sowjetjugend 
und werden von ihr als Kampfauf­
trag der Partei an den Komsomol 
aufgenommen. V. W. Nikolajewa- 
Tereschkowa, Flieger-Kosmonaut 
der UdSSR, Vorsitzende des Komi­
tees der Sowjelfrauen. widmete 
ihre Rede den wichtigen Problemen 
der Teilnahme der Frauen des Pla­
neten am Kampf für Gleichberech­
tigung. sozialen Fortschritt, für 
Frieden und Glück der Völker. Sie 
führte treffende Beispiele der akti­
ven Tätigkeit der Sowjetfrauen in 
allen Lebenssphären des Landes 
und in der internationalen Arena

sen D. S. Poljanski. A. N. Scheie­
pin, 1. W. Kapitonow und K. F. Ka­
tuschew.

Auf der Morgensitzung wandten 
sich mit Grußansprachen an den 
Gewerkschaftskongreß von den 
Versammelten heiß begrüßt die Lei­
ter einer Reihe ausländischer Ge- 
werkschafts- und Arbeitcrdefegatio- 
nen.

Der Vorsitzende der Gewerk- 
'chaftsieritrale von Bangladesh. 
Harun Choudhury erklärte in sei­
ner Rede: „Seit den ersten Tagen 
unseres Befreiungskampfes erhielten 
wir von der Sowjetunion und ihrer 
Arbeiterklasse aktive Unterstüt­
zung. Das Volk von Bangladesh 
wird stets dessen eingedenk sein."

Der Generalsekrctär des Allzypri- 
schcn Qewerkschaftsbundcs, An­
dreas Zlartides dankte dem Sowjet­
volk und der Regierung der UdSSR 

.aufrichtige, gewaltige und 
fltzige Solidarität und 
len Zypriöten In ihrem

In der Nachmittagssitzung spra­
chen ferner L. N. Lenzmann, Vor­
sitzender des Estnischen Republik­
gewerkschaftsrats, L. A. Kostandow. 
Minister für chemische Industrie. 
A. Chaidarow, Vorsitzender des 
Tadshikischen Republikgewcrk- 
schaftsrnts, W. M. Prawossud, Vor­
sitzender des Gcwerkschaftskomlteis 
des Wolshsker Autowerks, Gebiet 
Kuibyschew, und G. M. Makarow. 
Erster Sekretär des Vorstandes des 
Schriftstellcrverbandes der UdSSR.

Zahlreiche ausländische Gäste 
würdigten in ihren Ansprachen die 
hervorragende Rolle der Gewerk­
schaften der UdSSR.

Am 23. März nahm der Kongreß 
seinen Fortgang.

Morgensitzung —. _____ _ —
Delegierten und Gäste begrüßten 
mit anhaltendem Beifall das Er­
scheinen im Präsidium der Genos-

»m 23. Märt Die

Kampf. _
Die schottischen Arbeiter verur­

teilen die Aggression -in Vietnam 
uqd dfe barbarischen Bombardierun­
gen der DRV upd fordern den Ab­
zug der amerikanischen Truppen 
aus- Vietnam, erklärte Alex KlUon, 
Sekretär des Schottischen Trade- 
Unlon-Kongresses.

In allem sprachen in der Morgcn- 
«itzung 40 Vertreter ausländischer 
GéwerkSchafts- und Arbeiterdelega- 
tionen. .

Die Delegierten des Kongresses 
nahmen einmütig eine Erklärung 
zur Tage in Nordirland an. Im Na­
men von 98 Millionen Mitglieder 
der Sowjetgewerksdiaften, heißt es 
in diesem Dokument, bringt der 
XV. Kongreß der Sowjetgewerk- 
schäften seine Solidarität mit den 
Werktätigen Nordirlands zum Aus­
druck. Der Xy. Kongreß der Ge­
werkschaften erhob scharfen Protest 
gegen die .Unterdrückungsmaßnah- 
men und Gewaltakte gegenüber der 
Bevölkerung Nordirlands und ver- 
alc. den . Einsatz von Streit­

en in diesem Land ein Ende 
zu bereiten, unverzüglich alle poli­
tischen Gefangenen und Internier­
ten auf freien Fuß zu setzen und 
Schritte zu unternehmen, um die 
gerechten Forderung des Volkes 
Nordirlands zu erfüllen.

In der Nachmittagssitzung 
sprach in den Debatten zu den 
Rechenschaftsberichten' des Zen­
tralrats der SowjctgewerkschafteW 
und der Zentralen Revisionskom­
mission als erste B. Salijewa, Vor­
sitzende des Kirgisischen Repu­
blikgewerkschaftsrats; Sie erzählte 
über die Vorbereitung der Werktä­
tigen der Republik zum 50. Grün- 
dungstag der UdSSR. Alle unsere 
Erfolge sind das Ergebnis der 
Bruderfreundschaft der Völker der 
großen sozialistischen Heimat 
Vertreter von über 80 Nationali­
täten arbeiten und leben einig auf 
dem Territorium von Kirgisien.

Eine inhaltsreiche Erbojung. M 
eine große Reserve des' Produk- 
tions- und Gesellschaftsfortschritts, 
betonte in »einer Rede K. l- .Maz- 
kewitschus, Vorsitzender des .Li­
tauischen Republikgcwerkschafts- 
rats. Der Redner bekundete Be- 
sorgtheit darum, daß in einer Rei-- 
he von Betrieben und in einzelnen 
Sowchosen Litauens die materielle 
Basis für die Kultur- und Sport­
arbeit sich langsam entwickelt Er 
sprach über die Rolle der Gewerk­
schaftsorganisationen, der Mini­
sterien und Ämter in der Schaf­
fung von Bedingungen für eine 
vernünftige Erholung der Werktä­
tigen.

D. K. Karajew. Vorsitzender des 
Turkmenischen Rcpublikgewcrk- 
schaftsrats schenkte in seiner Re­
de große Aufmerksamkeit dem 
Beitrag der Werktätigen Turkme­
nistans in der Erfüllung der Plä­
ne des neunten Planjahrfuofts. Er 
sprach über die Arbeitserfolgc der 
Arbeiter, der Kolctfcsbauernschaft 
und der Intelligenz, über dje er­
höhten Verpflichtungen 3er Beleg­
schaften zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR. Zur leb­
haften Illustration der Leninschen 
Nationalitätenpolitik. .betonte der 
Redner, wurde der Bau des Lenin- 
Karakum-Kanals, wo Schulter an 
Schulter Vertreter von 36 Nationali­
täten unseres Landes wirken.

Die Delegierten wurden von 
Pionieren der Hauptstadt begrüßt

Am 24. März wird der Kongreß 
seine Arbeit lortsetzén.

(TASS)

L. I. Breshnew empfing 
Vasil Bilak

Stolz auf den 
Arbeiter­
beruf

Auf uns T-füttenwerker machte die 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, auf 
dem XV. Kongreß der Gewerk­
schaften der UdSSR einen großen 
Eindruck. Die hohe Einschätzung 
der anwachsenden Rolle der sowje­
tischen Arbeiterklasse, die im Bünd­
nis mit der Bauernschaft und der 
werktätigen Intelligenz eine führen­
de Rolle ini Aufbau des Kommu­
nismus spielt, hat Stolz erweckt.

Unsere Brigade bedient den 
Elektroschmelzofen, der Ferrochrom 
liefert, welcher als Zuschlag beim 
Schmelzen von legiertem Stuhl Ver­
wendung findet. Je wägbarer un­
sere Schmelzen sein werden, desto 
mehr Technik bekommt die Volks­
wirtschaft. Das versteht ein jedes 
Brigademitglied — mein Gehilfe 
Boris Bcluaiin. die Hochofcnmän- 
ner Schagali Almetow Wladimir 
Kowalenko und Alexander Balaba-

P. GRJASN1N, 
Brigadier des Elektroofens des 
Aktjublnsker Ferrolegierungs­
werks, Held der sozialistischen 
Arbeit

A.N. Kossygin 
empfing 
den BotschafterKPdSU. L. I.MOSKAU. (TASS). Der General!

Breshnew, empfing Vasil Bilak. Mita 
KPTsch und Sekretär des ZK dèr l.. ------ .- ----- — .
Einladung des ZK der KPdSU in Moskau auf. Zwischen L. 1. Breshnew 
und Vasil Bilak kam es zu einem herzlichen freundschaftlichen Ge­
spräch, das die Zusammenarbeit zwischen der KPdSU und der KPTsch 
sowie einige Probleme der gegenwärtigen internationalen Lage, die für 
beide Parteien von Interesse sind, zum Inhalt hatte,

Während des Autenthalts in Moskau kam Vasil Bilak mit P. N. 
Dcmitschcw, Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU, und mit K. Fi Katuschew, Sekretär des ZK der KPdSU 
zusammen. Die Vertreter beider Parteien-erörterten Fragen der Propa­
ganda und Agitation, der politischen Massenarbeit sowie den Verlauf 
der Erfüllung der Pläne der Zusammenarbeit zwischen der KPdSU und 
der KPTsch auf diesem Gebiete. Es kam zu einem Meinungsaustausch 
auch über aktuelle internationale Probleme.

Die Gespräche verliefen in einer. Atmosphäre der brüderlichen Freund­
schaft und vollen Übereinstimmung der Standpunkte.

Jemens
MOSKAU (TASS). Der Vorsit­

zende des Ministerrates der 
UdSSR. A. N. Kossygin, hat 
den Botschafter der Volksde­
mokratischen Republik Jemen. 
Ahmed Saleb al-Shaer, empfan­
gen. Zwischen ihnen fand ein 
Gespräch statt, das In einer 
herzlichen und freundschaftli­
chen Atmosphäre verlief

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
_ _ — , BUJUMBLRA. Als die neuAuslands stimmen zur Rede von L. 1. Breshnew klivd" vp/Ä;

'Pröbfemov''wertet '<l?'*RaÄ- 

rundi die Leitsätze der Rede von 
L. 1. Breshnew. Das Radio Burun­
dis spricht die Überzeugung aus. 
daß die heue Friedenslnftiatlve der 
Sowjetunion schon in nächster Zeit 
konkrete Ergebnisse bringen wird.

Die Weltöffentlichkeit kommentiert lebhaft die Rede L. I. 
Breshnews auf dem XV. Kongreß der Sowjetgewerkschaften.

BONN. Die westdeutschen Kom­
munisten werten die Rede von 
L. I. Breshnew als einen weiteren 
Beweis für das aufrichtige Streben 
der Sowjetunion nach Entspannung 
und Sicherheit in Europa, wird in 
einer In. Bonn veröffentlichten Er­
klärung des Vorstandes der Deut­
schen Kommunistischen Partei un­
terstrichen.

Der Vorstand weist darauf hin, 
daß heute gemeinsame Aktionen 
aller demokratischen Kräfte der 
BRD erforderlich sind, um die Ra­
tifizierung der Verträge mit 
Sowjetunion und der VR I 
durchzusetzcn und betont: 
einer solchen Situation seien

der sowjetisch-amerikanischen Be 
Ziehungen positiv beurteilen“. Der 
offizielle Sprecher des Staatsdepar 
temenfs Ch. Bray erklärte: „Wir 
sind damit zufrieden, daß die So 
wjetunion bereit ist. die Verhand­
lungen in Moskau auf sachlicher 
und realistischer Grundlage 
führen. Gerade auf 
läge will auch die R 
USA die Verhandlung 
kau führen”.

Polen

. die 
___________ ___ _ ________ rs auf 
d*Io Gewerkschaftskonferenz von 
größter Bedeutung.

WASHINGTON. Der Prcssese 
kretär des Weißen Hauses R. Zieg­
ler erklärte, daß die Vereinigten 
Staaten von Amerika ..die Äuße­
rungen L. I. Breshnews zu Fragen

PARIS. Die Zel 
analysiert einige Pas 
Rede von L. 1. Br 
weist auf den Rcall 
wjetischen Außei 
französisch-sowjetl 
Ien als einem der 

le Lnge In Euroi 
stellt die Zellunn 
auf Zusanimeno 
und Einvernehmen I

darunter Frankreichs. Gro8brit4>- 
t)lens und der Bundesrepu­
blik Deutschlands., haben die 
Erklärung von der Möglich 
keit einer praktischen Er­
örterung von Fragen der Sicher 
heit und Zusammenarbeit in Euro­
pa. von der Haltung der UdSSR 
cur Europäischen WIrtschaftsgc 
meinschalt und von den Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und der 
VR China sowie zwischen der 
UdSSR und den USA erweckt, stellt 
„Unita" fest.

NIKOSIA. Die Zeitung „Ta 
Nea“'kommentiert unter der Über­
schrift „die Sowjetunion gegen 
Jegliche fremde Einmischung in 
Zypern" dif ßede von L. 1. Bresh-

Èlpe andere zyprische Reifung— 
„Haravgi" — unterstreicht. daß der 
GeÄerjlsckréfär * des ZK der 
KPdSU die imperialistischen Kräf­
te gewarnt hat. daß die Sowjet­
union wachsam Ihre Intrigen im

ROM. Besonderes Interesse der Mittelmeerraum, darin'
Presse westeuropäischer Länder, pern, verfolgt

KAIRO. Die Zeitung ..AI Ah- 
rem" hebt die große Bedeutung der 
Rede von L. I. Breshnew, darun­
ter die Passage hervor. In der es 
heißt, daß die israelische Aggres­
sion. die von den USA unterstützt 
wird, nicht ewig dauern kann und 
daß die arabischen Staaten sich 
mit der Okkupation ihrer Territo­
rien nicht abfinden werden.

Die Zeitungen ..AI Gumhuryla". 
„Progres Egyptien" und „Egypti 
an Gazette'' betonen, daß sich die 
Freundschaft und Zusainmenar 
beit der Sowjetunion mit den 
fortschrittlichen arabischen Staa­
te» ununterbrochen entwickeln und 
festigen

TTASSJ



DAS 
LIEBE 
BROT

Ehrt 
die Oma

Juli» Sturm kennen viele Ein­
wohner von Dshambul. Diese be- 
scheidene. schon bejahrte Frau 
hat für einen Jeden Immer ein 
liebreiches Wort, ein freundll 
ebes Lächeln Bel manchem un­
serer Einwohner können wir 
schöne Landschaftsgemälde se­
hen, die von den geschickten 
Händen Julia Markownas her­
vorgezaubert wurden. Sie ist 
schon seit Jahren Im Ruhestand 
und macht manchmal in Ihrer 
von der Hausarbeit freien Zelt 
ihren Bekannten und Verwand­
ten diese Geschenke.

Vor einem halben Jahr traf 
diese gute Frau ein großes Un­
glück: sie brach sich ein Bein. 
Drei Monate mußte sie Im Kran­
kenhaus das Bett hüten, blieb 
aber von niemandem vergessen. 
Doch am meisten kümmerten 
sich um sie Ihre Enkelinnen 
Inge und Liane Sturm. Sie sind 
Schülerinnen der 8. und 4. Klas­
se der allgemeinbildenden Schu­
le. Sie besuchen gleichseitig die 
7. und die 2. Klasse der Musik­
schule. Trotz des Zeitmangels 
fanden sie immer ein— zwei 
Stunden für Oma. brachten Ihr 
Im Krankenhaus nicht nur Obst,

Schokolade und Obstsaft, son­
dern auch Trost. Teilnahme und 
Lebensfreude. Jetzt Ist die alte 
Frau wieder in ihrem trauten 
Helm, unter ihren Lieben. Aber 
dennoch muß Ihr auf Schritt und 
Tritt geholfen werden. Und wie­
derum stehen die Enkelinnen an 
Ihrer Seite. Das ist wirklich 
rührend anzusehen.

Leider gibt es noch Kinder, 
die Ihren Omas statt Liebe, Ach­
tung und Zärtlichkeit Grobhei­
ten und Undank entgegenbrin- 
Een. Sie denken nicht daran, wie
Itter weh es Oma tut. wenn sie 

von Ihren Enkeln, für die sie 
tagtäglich sorgt, so beleidigt wird. 
Tut das nicht, nehmt euch ein 
Beispiel an Inge und Liane 
Sturmi

ERNA CHABINSKAJA

Dshambul

Denkmal des
Komsomolzen Weber

Rund zwei Jahrs sind •• her, »vitdem Peter Schönfeld In dem Bortreg 
„Man nennt» Ihn .kleinen Tschapajew"' („Freundicheft" vom 1. Märr 1970) 
kurz über das kampfertüllle Leben des Komsomolaktivlsfen der 20er Jahre 
Jekob Weber, der 1929 von erbosten Kulaken aus dem Hinterhalt erseboe- 
san wurde, berichtete.

Diese kleine Zeitungsnotiz gab dem „Frevmdschetf-Leser Friedrich 
Nevwtrt, (Kemerowo), einem alten Parteimitglied und Landsmann des Kom­
somolzen, Anstoß, sich um die Verewigung des Andenkens an den 
jungen Kämpfer zu kümmern. Der Kommunist Neuwirt wandte sich an 
des Saratower Gobiafsparteikomlteo mit der Bitte, das ruinierte Denkmal 
des Komsomolzen Jakob Weber in seinem Heimatdorf wiederhorzusteHon. 
Groß war die Freude des alten Parteigenossen als er unlängst vom Sekretär 
das Engelser RayonparteikomHees, Genossin H. Plotnikowa, em Schreiben 
erhielt, in welchem es heißt, daß sich „das Denkmal des Komsomolzen 
Jakob Weber im Stadium der Fertigung befindet und im Frühling die­
ses Jahres im Dorfe Sfanzkole errichtet wird."

Somit bewahrheiten sich die Worte, die in einem Telegramm an das 
Gebietskomsomolkomilee standen, das am 3. November 1929 am Grebe 
des von Klassenfeinden umgebrachten Komsomolzen verlesen worden waei 
„Der Komsomol wird Jakob Weber niemals vergessen."

ZeNnegrod

Hartnäckige Mädchen
misch sind Kusinen. Sie wuch­
sen In ein und demselben Dorf 
Bobrowski. Rayon Susun, auf. 
absolvierten dieselbe Mittel­
schule. wählten ein und densel­
ben Beruf. .
- „Wir Wollen Melkerinnen 

werden", sagten die Mädchen ?u 
Hause.

..Das Ist gar nicht so leicht 
und einfach", meinten Ihre Müt 
ter, die ßchon mehrere Jahre auf 
der Farm arbeiteten

Die "Mädchen aber waren 
ernst gestimmt. Bald übernahm 
jede Im heimatlichen Urlzkl-Kol 
chos eine Gruppe. Kühe zum

Melken. Das waren Erstlinge, 
die dreimal täglich manuell ge­
molken werden mußten. Für die 
Mädchen, Anfängerinnen In die­
sem Beruf, war das eine überaus 
schwere Prüfung. Sie hielten 
aber durch. Dann gewöhnte man 
die Kühe auch ans mechanische 
Molken. Die Arbeit wurde leich­
ter. Ihre Mütter und älteren Kol­
leginnen halfen steta mit gutem 
Rat aus.

LydiaLydia Maler und LJuda Er- 
misch eilen auch Jetzt noch Je­
den Morgen auf die Farm. Sie 
haben durch fleißige Arbeit 
Anerkennung Im Kollektiv ge­

funden und fürchten sich vor 
keinen Schwierigkeiten.

Als In der ersten Brigade 
des Kolchos eine Jugendfarm 
gegründet wurde, gingen die 
Kuslnert dorthin. Lydia leitet 
eine Jugendbrigade. Beide Mäd­
chen dienen den Jugendlichen 
Im Heimatdorf als gutes Vorbild. 
In diesem Jahr wollen sie 3 300 
Kilo Milch von Jeder Kuh mel­
ken. Bel Fleißigen und Beharr­
lichen bleibt der Erfolg nicht 
aus.

Ein 
Vorbild

Als in den 3Oer Jahre« der 
berühmte Flieger \ alerf Taehk*- 
low über den Nordptt. nach 
Agierlka flog, wollte Friedrich 
Bauer, wie viele seiner Schulka­

M. WOLDMEIER

Das Werk 
lobt den Meister

Ich holte mal wieder aus der Kammer die Rei­
seschreibmaschine „Erika” hervor. Sie hatte kein 
leichtes Jahrzehnt hinter sich und stand Jetzt reglos 
da. An ihrem „Inneren” fehlten schon mehrere 
Details, und Ich hatte schon längst die Hoffnung 
aufgegeben, jemals wieder auf ihr klappern zu 
können.

Und dennoch machte Ich mich auf den Weg Ins 
Dienstleistungskombinat. Hier umringte man die 
Schreibmaschine von allen Selten. Den Gesichtern 
der Reparaturmeister konnte Ich sofort das unmas­
kierte Urteil ablesen.

„Da ist schon nichts mehr zu machen”, meinte 
einer.

„Nur ein unbarmherziger Mensch konnte sie so 
zurichten", schlußfolgerte ein anderer. Bel diesen 
Worten fühlte ich mich sehr betroffen. Ich wollte 
schon Weggehen, als Ich hörte:

„Warten Sie, lassen Sie das Ding mal hier. Viel­
leicht kann Ich Ihnen doch helfen”. sagte der Re- 
paraturmelster Alexander Heiß. ..Besuchen Sie 
mich In einer Woche."

Als Ich das nächste Mal Ins Dienstleistungskom­
binat kam. strahlte Alexanders Gesicht nicht wenl-
ger als meins. Er hatte sein Wort gehalten, obzwar 
es Ihm nicht wenig Mühe gekostet hatte, die fehlen­
den Details aufzutreiben. manchmal auch selbst 
anzufertigen, damit die „Erika” wieder zum „Tlpp- 
leben” zurückgerufen werden konnte.

Alexander Heiß zählt Im Kollektiv der Repara­
turmeister des Dienstleistungskombinats von 
Aralsk zu den Besten. Er kennt sich gut In Schreib­
und Rechenmaschinen aller Typs aus und zeigt für 
seinen Beruf großes Interesse.

G. TÖPFER 
Gebiet Ksyl-Orda

Gebiet Nowosibirsk

Jadan Morgan vartaiMn Ralzia 
und David Markar ihr Elgenhaim 
und eilan auf dia Farm. Raja iil 
Melkarin und David — Mechaniker 
für Malkaggregafa. Sia arbeiten hier 
schon mehrere Jahre, kennen jeder­
mann und sind auch salbst all flei­
ßige Mitglieder in der 3. Abteilung 
dar Sowcho« „Put lljitzcha”, Rayon 
Sowjaflki, bekannt. Raja bleibt In 
dar Arbeit niemandem nach: 3 000 
Kilo Milch pro Kuh molk Sie im 
Vorjahr, in Zukunft will sie noch 
bassera Lalztungen erzielen.

„Eine tüchtige Familie", zagen die 
Dorfeinwohner von den Eheleuten 
Merker. Dem le» wirklich zo. Zu Heu- 
ze wachten bei ihnen 6 Kinder her­
an. Mutter und Vater tind ihnen ein 
gutes Vorbild im Leben.

W. LICKER

Gebiet Wordkezechztan

Kerl Kelder arbeitet Im spezia­
lisierten Kraftwagenpark des 
Flughafens von Zellnograd 

al« Schichtbrigadier. Die spe­
zialisierte Technik. die die 
Fahrer aas Kelder» Brigade zu 
bedienen haben, Ist immer ein­
satzbereit. Sie kämpfen um den 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit".

Für gute Leistungen wurde 
Karl Kelder wiederholt mit 
Ehrenurkunden und Prämien aus­
gezeichnet.

Foto: W. PJatkln

Trotz Frost und Sturm
Schon zeit eh und je zind wir es gewohnt, 

daß im Süden der Winter zehr milde ist. Der 
diesjährige aber ist eine Ausnahme.

Dreißig Grad Kälte und häufige Schneeslür- 
me sind für die Einwohner unseres Gebiets 
nichts Gewöhnliches, was ihnen die Arbeit 
erschwert. Besonders schwer hatten es die Mit­
arbeiter unserer Post, die ungeachtet des Un­
wetters ihre Arbeit tun.

...Draußen tobte Sturmwetter, im Postkasten

aber waren frische Zeitungon und Zeitschrif­
ten. Ich holte sie ins Haut und war dem Post- 
loten für seinen Fleiß dankbar. Dio Mitarbei­
ter unterer Post, geleitet von M. Tschaika, 
verhalfen sich gewissenhaft zu ihren Pflich­
ten. Ihnen wurde mit Recht der Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen Arbeit" zuer­
kannt.

Ph. HOCHHALTER 
Gebiet Tschlmkont

meraden. auch Flieger werden. 
Der Krieg aber zog einen dicken 
Strich durch seine Zukunfta-
pläne. Jedes Paar' Hände war 
nötig, um der Front zu helfen. 
Der 17Jährlge Friedrich Bauer 
kam In eine Kohlengrube von 
Tula, lernte dort arbeiten und 
auch das Brot schätzen. In dieser
schweren Zelt sagte er sich oft im 
stillen: Wenn der Krieg zu «Ende 
ist. will Ich In einer Bäckerei ar­
beiten. •chmlckhäftes. dürfendes 
Brot backen.

Dieser Traum ging In ErftU 
lung. Schon 12 Jahre arbeitet 
Friedrich in der Großbäckerei 
von Issyk. Einst war es ein ganz 
kleiner Betrieb, alle Arbeits­
prozesse wurden manuell ausge­
führt 1964, mit dem Obergang 
In das neue Produktionsgebäude, 
wurde vieles anders. Zur Zeit 
sind hier 200 Mitarbeiter tätig, 
alle Arbeitsprozesse sind voll 
mechanisiert und automatlslerL

Frledrlch Bauer Ist Elektro­
schlosser und überwacht die Ar­
beit der Knetmaschine und an­
derer Technik.

„Und wenn die Knetmaschine 
während der Arbeit plötzlich 
aussetzt, was dann?" wollte Ich 
wissen.

„So etwas kommt selten vor. 
und wenn schon — so steht bei 
uns eine zweite In voller Bereit­
schaft". antwortete F. Bauer. 
„Wir haben 23 Handelsstellen, 
und alle müssen rechtzeitig mit 
Backwaren beliefert werden.'^

Daß die Großbäckerei In Issyk 
Im Vorjahr ihren Produktions­
plan um vieles Überboten hat. 
dafür sprechen die sechs Ehren- 
urkuden in der Roten Ecke. Zu 
diesem ' Erfolg hat auch Fried­
rich Bauer sein Scherfleln bel- 
getragen.

DOROTHEA HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Auch in der
Mir macht es Immer große 

Freude. die Schüler von heute 
zu beobachten: lebensfrohe, ge­
sunde und sorgenfreie Kinder, 
die hi modernen Schulen mit ge­
räumigen hellen Klassenzimmern 
lernen, denen Labors. Werkstät­
ten. Turnhallen und Schwimm­
bassins zur Verfügung stehen. 
Etn stolzes Gefühl überkommt 
mich, denn unsere Kinder wer­
den zu tüchtigen Sowjetmen- 
sehen erzogen. So soll und muß 
e« sein, denn dieses Leben haben 
wir doch selbst erkämpft.

In Jagdstiefeln... in den Laden
Die Frühllngssonne scheint 

mit jedem Tag wärmer, lustig 
rieseln Bächlein die Straßen 
entlang, ein freudiges Lächeln 
erhellt die Gesichter der Ein­
wohner von Taldy-Kurgan. Der 
Frühling ist dal

Wer aber in der Tschapajew- 
und Durshlnskl-Straße wohnt, 
dem stellen steh mit Anbruch 
dieser schönen Jahreszeit die

Man schreibt ans aus der DDR

Zwickauer 
erneut voran

Wte in den sozialistischen Be­
trieben so wollen die Bergarbei­
ter von Zwickau auch In allen 
Wohngebieten der Stadt die Ar­
beite- und Lebensbedingungen 
für alle Werktätigen verbessern 
end weiter vervollkommnen. Wir 
wollen für eine noch beasere Be- 
treomg der Kinder sorgen und 
die berufstätigen Frauen durch 
den weiteren Umbau und Neubau 
von Kindergärten und -krippen 
entlasten. Es werden weitere 
Möglichkeiten für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung und für ein 
reges geistig-kulturelles Leben In 
allen Wohngebieten geschaffen. 
Dazu werden die Parkanlagen der 
Stadt weiter ausgebaut und neue 
Naherholungsgebiete erschlos-

Kriegszeit
Aber hin und wieder soll man 

sich jener tapferen Frauen erin­
nern. die dafür sorgten, dal die 
Kinder auch während der 
Kriegszelt gelehrt wurden.

Ich kenne eine solche Lehre­
rin. Sie heilt Ida Klein. Auch 
die Sowjetmenschen In den Sied­
lungen des hohen Nordens hal­
fen durch Ihre Arbeit den Sieg 
über den Fremd schmieden. In 
dieser schweren Zelt brachte es 
die Komsomolzin Ida Klein fer­
tig. nach der ermüdenden physi­
schen Arbeit. abends die Kin­

Haare zu Berge. In den vorigen 
Jahren wurden diese Straßen ei­
nigemal aufgewühlt, als man 
Wasserleltungs- und Kanalisa­
tionsrohre legte, und danach 
schlecht In Ordnung gebracht. 
Das Tauwetter und der Lehm 
machten sie jetzt gänzlich un­
passierbar. die Einwohner salbst 
trauen sich ohne Jagdstlefel 
nicht auf die Straße.

Gemelnsam wollen wir aber 
auch für Ordnung und Sauberkeit 
sorgen und Jede Hausgemein­
schaft. Jeder Bürger Ist aufgeru­
fen. mltzuhelhn bei der Pflege 
und Verschönerung der Grbnanla- 
ten, der Werterhaltung der Ge- 

Sude und Einrichtungen.
Daß die Bürger der Stadt 

Zwickau dabei sind, beweist die 
Tatsache, daß alle Wohnbetlrke 
Wettbewerbsprogramme erarbel 
tet haben und Vartreter von wei­
teres 40 Städten Ihr Programm 
darlegten.

So gehen die Arbeiter von 
Zwickau erneut voran und bewel 
sen. daß sie Ihrem guten Ruf treu 
geblieben sind, 4en ß|e m den er 
sten Jahren der DDR begründe 
ten.

Heimst OBST 

der zu unterrichten. Es gab 
keme Lehrbücher. Hefte und 
Schreibutensilien. Das Rayon­
zentrum war 100 Kilometer ent­
fernt. Ein Fuhrwerk gab es 
auch nicht. Ida Klein machte 
sich mit Pauline Reichel zu Fuß 
auf den Weg durch die Tundra, 
durch Nacht und Schnee und 
kehrte mit dem Nötigen zurück. 
Und die Kinder der Kriegszelt 
lernten und veranstalteten an 
Feiertagen wunderschöne Laien­
kunstkonzerte. Ida Klein und 
Pauline Reichel waren die Seele 
dieser Sache.

EMIjLIE BAUER

Gebiet Kustanal

Auf der Dsershlnskl-Straßc 
sieht es noch trauriger aus. In 
November wurde hier mit den 
Bagger ein 3 Meter tiefer Gra 
ben ausgehoben, der bis heute 
offen steht. Will Jemand das Le 
bensmlttelgeschäft besuchen 
(und das kommt in Jeder Fami­
lie doch fast täglich vor), so 
muß er weite Umwege machen.

Wäre es nicht an der Zeit, daß 
die Wegebauverwaltung hier

MIT FREUNDLICHEM LÄCHELN
Berta Ehrlich ist Verkäuferin und arbeitet 

in: Handelssystem schon acht Jahre lang. Be­
sucht man den Laden, so ist sie jedem bei 
der Auswahl und auch beim Verpacken be- 
liilflicft Für vorbildliche Kundenbedienung 
wurde.sie schon oftmals mit Ehrenurkunden 
ausgezeichnet.

Kommt Berta Ehrlich nach angestrengtem 
Arbeitstag abends nach Hause, freut sich 
ihrlHcrz abermals. Leopold, ihr.Sohn, ist 
Energetiker Im Trust „Irtyschugol" in Eki- 
bastus und wurde für fleißige Arbeit mit dem 
Abzeichen „Bester in seinem Fach" gewürdigt.

Ntna, die Schwiegertochter. ist Kranken 
Schwester und wird im Kollektiv der Mütter­
beratungsstelle geachtet.

Auch die kleine Inge, Frau Bertas Enkelin, 
die in der 3. Klasse lernt, erfreut Oma mit 
Ihren’ guten Zensuren.

,,0ma, Mutti hat schon den Tisch ge- 
dektl“, sagt die Kleine und zupft sie am 
Rock.

Frau Berta legt das Buch und die Brill» 
zur Seite und geht mit einem glücklichen 
Lächeln zu ihren Kindern.

Maria TRIPPEL
Gebiet Pawlodar

Einblick machen und Ordnung 
schaffen würde?

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

j HAND IN HAND
I Tag für Tag bin Ich Zeuge, wieviel Mühe und 

Kraft die Lehrerinnen unserer Schule 1m Sowchos 
..Plodojagodny" an den Tag legen, um den Kin­
dern feste und gediegene Kenntnisse zu vermit­
teln. sie richtig zu erziehen. Dabei kann auch die 
eigene Familie mit ihren Pflichten und Sorgen 
nicht aus dem Blickpunkt gelassen werden. Den 
Lehrerinnen E. Relder, E. Stabei, L. Boltenko, 
G. Druzkaja und den Müttern O. Leihmann. 
O. Zimbelmann, W. Ehrlich. E. Rudi. L. Weber. 
N. Kutepowa möchte ich vom Lehrerkollektlv unse­
rer Schule großen Dank für vorbildliche Arbeit In 
der Kindererziehung aussprechen.

R. FENDEL, 
Lehrerin 

Gebiet Tschlmkent

Auf unserem Bild sehen Sie Olympiade Dedcrcr, 
eine der Bestmclkerlnnen des Kolchos „XXII. Par­
teitag”. Rayon Blschkul, Gebiet Nordkasachstan. 
Sie ist Mitglied der Komsomolzcn-Jugendbrlgadc. 
die auf der Farm den Ton angibt.

Foto: W. Enns

WIR GRATULIEREN
Dieser Tage beging Amall» 

FRÜHSONN, wohnhaft in Shana- 
Arka, Gebiet Karaganda, ihren 63. 
Geburtstag.

Wir gratulieren dA Jubilarin 
herzlichst zum Geburtstag, wün­
schen ihr noch viele glückliche 
Jahr« im Kreise ihrer Lieben.

Maria LEIBHAM. Katharina 
und Georg KIEFEL mit Fami­
lienangehörigen

Am 25. März begeht Heinrich 
HERZOG, wohnhaft in Michailow­
ka. Gebiet Dshambul. seinen 57. 
Geburtstag.

Wir gratulieren unserem lieben 
Vater zu diesem Ereignis, wün 
schon Ihm beste Gesundheit und 
noch viele Jahre frohen Lebens.

Emilie, Wladimir und Eduard
MEKLE

Am 29. März begeht Margarete 
JAKOB, wohnhaft in Syktywkar. 
Komi ASSR, ihren 81. Geburtstag. 

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter zu diesem Ereignis und 
wünschen ihr bei bester Gesundheit 
noch viele glückliche Jahre im Krei­
se ihrer Lieben.

Celestlna. Elsa. Johannes und 
Wolodja BRUCH

Am 27. März begeht Irma DYCK, 
wohnhaft in Atschinsk. Regio i 
Krasnojarsk, ihren 60. Geburtstag.

Irma Dyck ist eine geschätzte 
Deutschlehrerin und widmete der 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation viel Kraft und Mühe.

Wir gratulieren ihr herzlichst zum 
Geburtstag und wünschen ihr beste 
Gesundheit, damit sie auch weiter in 
<\er Schule tätig sein kann, was ihr 
sehnlichster Wunsch ist.

S. SC H U LZ, J. ROSS,
A. SESSLER, J. KRONEWALD, 
J. KORBER und andere

Am 24. März begeht der ständige 
Leser und ehrenamtliche Korres­
pondent der „Freundschaft'- Alexan­
der Treise seinyi 73. Geburtstag, 
zwei Tage später — seine. Gattin 
Elisabeth ihren 70. Geburtstag. 5? 
Jahre schon schreiten sie Hand in1 
Hand durchs Leben. Für sie Ist die' 
Vorrevolutionszeit keine Geschichte: 
Sie- waren Augenzeugen großer 
Wandlungen in unserer Heimat und 
standen stets im Mittelpunkt alles 
Neuen im Sowjetaufbau und im 
öffentlichen Leben. Lange Jahre 
war Alexander Treise in der Ziegel­
brennerei tätig und ist ein unüber­
troffener Meister seines Fachs.

Wir gratulieren unseren lieben 
Eltern und Großeltern herzlichst 
zum Geburtstag und wünschen 
ihnen Gesundheit Glück und Wohl­
ergehen.

Kinder, Enkel und Urenkel 
Die Redaktion schließt sich 
gern dieser Gratulation an.
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Oute Initiative
Der Saal empfing sie mit brau­

sendem Beifall. Hunderte Paare 
jugendlicher Augen sahen un- 
verwand auf die vier. die am 
Präsidiumstisch In der Aula der 

.Technischen Berufsschule Nr. 51 
Ständen. Jelena Kusnezow«, Leh­
rerin In spezieller Technologie, 
leitete den Abend und stellte die 
Gaste den Anwesenden vor. ..Bei 
uns sind heute Junge Dichter. 
Schriftsteller, Mitglieder der Ll- 
leraturvcrotnlgung der B'itebs- 
reltung .Titan' des Titan und 
Mngneslumkomblnats in Ust-Ka- 
menogorsk. Das sind Obcrofcn- 
melster der Versuchshalle. Vorsit­
zender der Llteraturverelnlgung 
Viktor Chlus. Ofcnmelster der 
Halle Nr. 3 Alexander Antropow, 
der Maler aus der Halle Nr. 9 
Alexander Jakowlew und der li­
terarische Mitarbeiter der Zei­
tung .Titan' Alexander Saksln. 
Sie werden Euch Eigenes verle­
sen."

Jugend diskutiert
Im Foyer des „Hauses junger 

Talente" in der DDR-Hauptstadt 
Berlin stellen junge Leute Stühle 
auf. An der Wand hängen ein Bild 
der amerikanischen Bürgerrechts- 
kämpferin Angela Davis und die 
Losung ..Free Angela" sowie ein 
Plakat mit dem Foto eines vietna­
mesischen Kindes und dem Aufruf 
„Helft Vietnam". An der Frontseite 
des Raumes ist durch zusammen- 
gestellte Tische ein improvisiertes 
Präsidium entstanden, in dem drei 
Journalisten und ein Jurist für 
Völkerrecht Platz genommen ha­
ben. Ein Mitglied des Klubrates 
stellt die anwesenden Gäste vor 
und eröffnet die Diskussion. Es 
folgt ein Kreuzfeuer von Fragen 
zur Außenpolitik, zu internationa­
len Ereignissen und Entwicklun­
gen. Die Fragesteller sind Ober­
schüler und Lehrlinge. Sie verfol­
gen in Presse. Rundfunk und Fern­
sehen sehr genau, was In der Welt 
passiert, aber es gibt vieles, was 
sie außerdem über Hintergründe 
und Zusammenhänge wissen möch­
ten. Man diskutiert über alle wich­
tigen Weltereignisse: die Lage in 
Nordirland, die Entwicklung Bang­
ladesh aber auch über wirtschaft­
liche Probleme. Einer der Schüler

Die ganze Aufmerksamkeit der 
Versammelten galt den Gästen. 
V. Chlus erteilt dem Komsomol- 
sekretâr der Halle Nr. 3 Alexan­
der Antropow, der diese Berufs­
schule als Bester absolviert hatte, 
dns Wort. Im Namen der Jungen 
Hüttenwerker, die kosmische Me­
talle schmelzen, begrüßt er alle, 
die In der Berufsschule Nr. 51 
lernen. Erregt erzählt er von sich, 
wie er nach der Berufsschule 
Ofenmeister In der Halle Nr. 3 
war. wie Ihm die 4. Lohnstufe 
»uerkannt. wie er qualifizierter 
Hüttenwerker wurde. Als Bestar­
beiter des Wettbewerbs verlieh 
man ihm den'Titel ,,Aktivist der 
kommunistischen Arbeit". Nach 
dem Armeedienst kehrte er zu 
seiner Arbeit Im Kombinat zu­
rück. Alexander Antropow trat 
der KPdSU bei. Dann wählten 
die Komsomolzen der führenden 
Halle llfn einstimmig zu Ihrem 
Sekretär. „Titan" bringt oft 

möchte wissen, welche Auswirkun­
gen die Dollarkrisc auf die Ent­
wicklungsländer hat. ein anderer 
fragt -nach den Folgen des rWG- 
Beitrfffs Großbritanniens für die 
Commonwealthländer. Einer bit­
tet den Rundfunkjournalisten seine 
persönlichen Eindrücke von der 
wirtschaftlichen Entwicklung La­
teinamerikas wiederzugeben, da er 
gerade von einen Reise durch drei 
lateinamerikanische Länder zurück­
gekehrt ist. Es kommt zu einer 
hitzigen Debatte mit dem Juristen 
um die Fragen, wem das Völker­
recht nutzt Bietet es den jungen 
unabhängigen Staaten Afrikas ei­
nen Schutz ihrer Souveränität?

Die jungen Leute, die hier drei­
mal monatlich zusammenkommen, 
haben sich freiwillig zusammenge­
funden. weil alle das gleiche Inter­
esse an der Wcltpolitik haben. Al­
so ein Debatticrzirkel? Nein, mehr 
als das. Auf dem Plakat, das ihre 
Zusammenkünfte ankijndigt. an 
denen jeder Jugendliche teilnehmen 
kann, steht als Untertitel: „Argu­
mente — Diskussionen — Initiati­
ven".

Zu ihrem politischen Engage­
ment gehört auch, daß sie zweimal 
im Jahr Studienreisen zu Gedenk- 

in Ihren Spalten BetlrBge von 
Alexander Antropow. Die Anwe­
senden spendeten Ihrem Berufs­
kameraden warmen Beifall.

Alexander Jakowlew Ist nleht 
mehr Jung an Jahren. Der 
Jugendalfer blitzt aus seinen Au­
gen uorf lat sein steter Gefährte. 
Er erzflhK von seinem Hobby 
Nr. 1 und Nr. 2 In seiner Frei­
zeit durchstreift er den Erzaltal 
mit der Kamera kreuz und quer, 
hat viele einmalige Naturschön­
helten in Bildern festgehalten. 
Seine zweite Leidenschaft Ist, 
seinen Mitmenschen über das Ge­
sehene mltz.utellen, In Erzählun­
gen und Skizzen, die In der Be­
triebszeitung „Titan" und in den 
Gebietszeitungen veröffentlicht 
werden, die heimatliche Natur zu 
besingen. Dann las er seine Er­
zählung „Der See und die Legen­
de" vor. Die Mädchen und Jun­
gen klatschten Beifall, daß die 
Hände brannten.

Der Junge Dichte» A. Saksln 
liest Gedichte Ober die Hütten­
werker, Auszüge aus seiner Er­
zählung In Versen „Die Titanen". 
Wiederum erdröhnt stürmischer 
Beifall.

In den BruderlSndern

stâtten der Internationalen Arbei­
terbewegung unternehmen, um sich 
mit den Traditonen des antiimpe­
rialistischen Kampfes vertraut zu 
machen. Sie wollen auch andere 
Jugendliche für die Geschehnisse 
in der Welt für den Kampf an­
derer Völker um Freiheit, Unabhän­
gigkeit und sozialen Fortschritt in­
teressieren. Deshalb organisie­
ren sie in Großbetrieben Foren 
zu internationalen Ereignissen, um 
vor allem viele junge Arbeiter zu 
gewinnen. Sie freuen sieh über je­
den, der danach an einem der 
Klubabende bei ihnen aultaucht. 
Bisher haben sich 150 Jugendliche 
als feste Klubmitglieder eingetra­
gen, aber an den Diskussionen 
nehmen natürlich auch „Gelegen- 
heitsinteressenten" teil. Der Klubrat 
lädt in- und ausländische Gäste, 
vor allem Journalisten und Politi­
ker. ein, mit ihnen Entwicklungen 
und Tendenzen im internationalen 
Weltgeschehen zu erörtern. Und 
sie kommen immer wieder gern 
hierher, weil sie das Interesse und 
Engagement der jungen Leute' 
für die fortschrittlichen Kräfte In 
der Welt spüren.

Edith SCHWABE 
(Panorama'DDR)

Dann erzählt V. Chlus von 
seinem Schaffen.IEs gestaltet sein 
Leben reicher und mannigfalti­
ger, bringt seinen Mllmenachen 
und Ihm Freude. Schon viele 
Jahre schreibt er über seine Be­
rufskollegen Hüttenwerker. 
Die Humoreske „Der anonyme 
Brief" löste begeisterten Beifall 
aus.

Über eine Stunde säten die 
Anwesenden wie bezaubert. Die 
Jugendlichen dankten ihren Gä 
sten herzlich für diesen lehrrei­
chen Abend und schenkten Jedem 
ein Souvenir.

An der literarischen Vereini­
gung der Betriebszeitung „TI- 
lan'r wirken viele Vertreter unse­
res multinationalen Heimatlands 
— Kasachen und Russen. Deut­
sche, Ukrainer u. a. — aktiv 
mit. 10 Personen machen hier 
ihre ersten Schritte In der Lite­
ratur, wirken tatkräftig an der 
Laienkunst mit, geben Literatur­
selten heraus, veranstalten Tref­
fen mit Kollektiven einzelner 
Hallen, in Schulen, In Jugend­
wohnheimen.

I. KUSNEZOW

Ust-Kamenogorsk

Das Chemisch-Mechanische Tech­
nikum In Temirtau wurde zu ei­
ner zuverlässigen Kaderschmiede 
für die Industrie der Republik. In 
vielen Betrieben Kasachstans sind 
Junge Chemiker aus Temirtau an­
zutreffen.

UNSER BILD: Eine Gruppe 
Studentinnen, zukünftige Chemi­
ker-Analytiker des 4. Studienjah­
res (v. I. — Im Vordergrund) Ta­
tjana Prechowa, Irina Tschernowa 
und Katharina Kinder, (Im Hinter­
grund) Maria Chewaller und Lud­
milla Faber während der Kursus- 
arbelt Im Laboratorium.1

Foto: D. Reinwilder

Im Kollektiv 
gereift

Für seine Altersgenossen war es 
ungewöhnlich: Nach der Absolvie­
rung der Mittelschule ging Alex­
ander Hummel als Sehlosserlehr­
ling in die Autoreparaturwerkstät­
te.

Er ging In die führende Brigade 
der Aggrcgatcnhalle von Alexan­
der Karachanow. Seine Lehrmeister 
waren die Schlosser Viktor Skakow 
und Valeri Kolcsnitschenko. In zwei 
Monaten bekam Alexander Hum­
mel schon die erste Lohnstufe, d. h„ 
dab er seinen Beruf erfolgreich ge­
meistert hatte.

Alexander ist auch aktiv im öf­
fentlichen Leben. Er ist stellvertre­
tender Sekretär der Komsomolor­
ganisation der Werkstätten des 
Sowchos „Machtaly“. Kirow-Ray­
on. beteiligt sich an der Heraus­
gabe der Wandzeitung.

„Nur im Arbeiterkollektiv fühle 
ich mich glücklich", meint Alex­
ander Hummel. „Nur mit seiner 
Hille kann man etwas erzielen.”

Gerade das Arbeiterkollektiv half 
ihm. den Schlosserberuf zu erwer­
ben und seine Fähigkeiten »u ent­
wickeln. Alexander arbeitet mit 
Enthusiasmus. Ihm gehört auch die 
Initiative unter den Komsomolzen, 
zu je einem Traktor' Ober die Auf- 
gäbe hinaus zu überholen und die 
Reparatur der Traktoren zum I. 
Februar d. J. abzuschließen. Die 
Komsomolzen hielten Ihr Wort: 12 
Traktoren wurden außer der Ar­
beitszeit und die gesamte Technik 
rum 1. Februar an die Bereit- 
schaftsllnie gestellt.

W. DANNEWITZ

Gebiet Tschlmkent

Wieder geht 
Regen nieder

Die Sterne beschrieben einen 
Bogen und sanken auf die Erde: 
Im Irtysch plätschern 1m Halb­
schlaf die Fische. Irgendwo bet 
strömendem Regen lüfteten die 
„Sojus" kosmische Geheim­
nisse. Er aber blieb auf der 
Erde. Mit ihrer Anmut. Ihrem 
Liebreiz und Ihrer schlampigen, 
unordentlichen Erschaffung war 
sie sein volles gesetzliches Erbe, 
wie cs der Vater seinem ältesten 
Sohn vermacht. Ein guter Sohn 
führt des tüchtigen Vaters Werk 
weiter.

Die Erde Ist der Menschheit 
zugefallen. Diese Ist berechtigt, 
auf Erden zu herrschen, für Ihre 
Nachkommen zu sorgen, um ihre 
Zukunft Sorge zu tragen.

„Sojus"-Raketen starten und 
landen.

Schräger Regen geht auf die 
Erde nieder.

Doch er blieb auf der Erde, 
die nicht nur Menschen und 
schneeweiße Schwäne hervorge­
bracht hat.

Jeder Wirt Ist bemüht, In sei­
ner Wohnung Sauberkeit 
und Ordnung zu halten. Die Erde 
Ist ein großes Helm für die Men­
schen. Doch das Gebäude Ist bei 
weitem kein Ideal. Jahrhunder­
telang kümmerte sich der Mensch 
kaum darum, daß seine Axt tie­
fe Spuren einschlägt. Dann wur­
de er die Disharmonie gewahr. 
Um die Fliegen Im Hause zu 
vernichten, hatte er es beinahe 
In Brand gesteckt...

Klndcrmärchen...
Im Blut des Pinguins auf der 

fernen Antarktis hat man eine 
bedeutende Dosis Dlchlorldphe- 
nlltrlchloreptan entdeckt. Jenes 
chemischen Präparats, womit der 
Ackerbauer seine Felder bearbei­
tet und die schädlichen Insekten 
vernichtet. Auf der Antarktis 
gibt es. wie bekannt, noch keine 
Saaten.

Wenn die Pinguine den sorglo­
sen Menschen nichts angehen, so 
bitte, noch eine Neuheit. In der 
Milch hat man das Präparat DDT 
vorgefunden. Das Ist keine ferne 
Antarktis mehr. Auch kein Rät­
sel der Natur. In den letzten 
Jahren hat man zu verschiedenen 
Zwecken so giftige Chemikalien 
und In solchen Mengen verwen­
det. daß Ihr Eindringen praktisch 
überall möglich Ist. Das Beispiel 
mit den Pinguinen legt beredt 
davon Zeugnis ab.

Doch die Menschen haben 
Tausende von Tonnen dieser 
wirksamen Giftstoffe nicht mut­
willig auf die Erde ausgestreul. 
Man wollte dte Schädlinge ver­
nichten. die bestellten Saaten 
retten.

Nleht nur Feinde, alles leben­
dige. was damit In Berührung 
kam, mußte die Folgen tragen.

Viktor Wacker stand mit bei­
den Füßen fest auf der Erde und 
verfolgte den schräg niederge­
henden Regen. Der frischge­
backene Kandidat der Biologie, 

Hauswart der Erde, der für die 
dem Menschen zusprechende 
Ordnung aufkommen muß. Das 
war der Grund, weshalb er sich 
der Biologie verschrieben hat­
te.

Ein gewöhnlicher Weg führte 
den Jungen Gelehrten in die Wis­
senschaft, genauer gesagt, ein 
typischer Weg. Er beendete die 
Mittelschule in Pawlodar und 
begann Im Werk zu arbeiten. 
Seines Erachtens hat er richtig 
gehandelt, andernfalls hätte er 
aus Versehen einen anderen Be­
ruf gewählt. Und das wäre bei­
nahe so schlimm, wie ein nicht 
geliebtes Mädchen heimführen. 
Dann studierte Viktor an der 
Pädagogischen Hochschule In Ka­
raganda. nach Absolvierung kam 
der Armeedlenst. Helmgekehrt, 
unterrichtete er In der Schule und 
bereitete sich zum Studium an 
der Aspirantur vor. Viktor ab­
solvierte sie erfolgreich, promo­
vierte. Alles, wie es sein muß.

Ein Schema, nicht wahr? Ein 
typisches Schema, wonach jedoch 
Menschen mit Ihren Ideen und 
Ihrem Schicksal, mit Ihrem Kre­
do weitergehen.

Ich überlege:
Wie kann man Gelehrter 

„werden"?
Wie wählt man überhaupt ei­

nen Beruf?
Vielleicht so. In einem be­

stimmten Alter verfällt man auf 
eine Idee. Es gestalten sich An­
sichten. Ein Ziel wird sichtbar. 
Und zwar solch ein Ziel, das 
man nicht mehr vergessen kann. 
Dann sucht und wählt man Mit­
tel und Wege, um dem Ziel nä­
herzukommen. es zu erreichen. 
Womöglich geschieht das bei an­
deren etwas anders oder gar 
Kndverschleden. Doch es Ist 

m anzunchmen, daß Viktors 
Weg einmalig Ist.

Die Biologie, genauer. Jener 
Abschnitt, den Viktor gewählt 
hat. ist mit vielen prakischen 
Problemen aufs engste verknüpft. 
Zuallererst: wenn der Mensch 
sich gezwungen sieht, mehr oder 
weniger aktiv aut die Biosphäre 
einzuwirken, wie soll er es tun. 
um etwaige katastrophale Verän­
derungen zu vermelden? Nehmen 
wir beispielsweise die Malaria­
mücke. Um die Menschen völlig 
und sofort von dem hartnäckigen 
Malariafieber zu retten, waren 
alle Mittel gut. Diese radikale 
Maßnahme hat steh gerechtfer­
tigt. Die gewöhnlichen Müeken. 
Schnaken. Mauerasseln, Brem­
sen und andere parasitäre Insek­
ten machen dem Menschen das 
Leben manchmal beinahe uner­
träglich. Wir sind imstande. Ge- 
schöase drauf loszufeuern, sie 
auszutügen wie die Malaria­
mücke. Doch das wäre ziemlich 
kostspielig. Und weiter. . Davon 
zeugt beredt das Beispiel mit 
den Pinguinen.

In Kasachstan Ist eine Gruppe 
Gelehrter aus dem Wissenschaft­
lichen Zoologie-Forschungsinsti­
tut mit der Lösung dieser Proble­
me auf eine für den Menschen 

annehmbare Welse beschäftigt.
Warum gehört Viktor Wacker 

gerade dieser Gruppe an? An der 
Aspirantur hat der bekannte 
Helmlnthologe. Akademiker Bo­
jew ihn unterrichtet. Viktor wid­
mete seine Kandldatendlsserta- 
tlon der Helminthologie der 
Schlangen. Leider Ist der Mensch 
gezwungen, diese ekligen Kriech­
tiere unter seinen Schutz zu neh­
men. obwohl sich die Schlangen 
diese Wohltat einfach nur ge­
fallen lassen. Die Schlangen sind 
für uns sehr gefährlich. Doch In 
bestimmten Fällen L’t auch der 
Feind von Nutzen. Stellen Sie 
sich bitte vor, daß ein Gramm 
Schlangengift, ein sehr wertvol­
les Rohstoff, für die Pharmazeu­
tik, etwa 200 Rubel kostet. 8 — 
10 Prozent des Bedarfs werden 
vom Export gedeckt. Stellen Sie 
sich bitte vor. wieviel verliert 
der Staat dabei.

Man mußte die Schlangen vor 
Ihren Parasiten — den Helmin­
then— schützen. Sogar die gräß­
liche Levanteotter (öürsa) lebt In 
Gefangenschaft nicht länger als 
ein halbes Jahr. Und Ihr Leben, 
wie Sie sehen, braucht man.

Im allgemeinen wurde 
V. Wackere Arbeit als recht 
wertvoll anerkannt. Im theoreti­
schen als auch Im praktischen 
Aspekt. Mit 20 von 21 Stimmen 
hat der Gelehrtenrat Viktor 
Wacker den akademischen Grad 
Kandidat der biologischen Wis­
senschaft zuerkannt.

Heute sucht er Helminthen 
beim... Ungeziefer. (Ich will vor­
greifen und es Ihnen verraten: 
er hat sie schon gefunden, leider 
haben die neuentdeckten Hel­
minthen noch keinen Taufnamen 
und existieren deshalb Illegal). 
Jedes noch so kleinste Geschöpf 
auf der Erde Ist allein seiner Art 
eigenen Feinden—Helminthen— 
ausgesetzt. Die Wechselbeziehun­
gen zwischen Lebewesen sind 
äußerst kompliziert. Um es kurz 
zu sagen: Das Institut für Zoolo­
gie arbeitet an folgendem Pro 
blem. Es Ist ein ..perspektivi­
scher" Feind allen Ungeziefers— 
der Mücken, Schnaken — zu ent 
decken, Mittel und Wege zu sei­
ner massenhaften Vermehrung 
und Transportierung ausfindig 
zu machen. Die Helminthen sind 
nur für eine bestimmte Art töd 
lieh, Wenn niemand zum Töten 
da Ist. kommen sie selbst um. 
Das Ungeziefer kann gegen „sei­
ne" Helminthen kein Gegengift 
erzeugen. Gegen die meisten che­
mische» Präparate ist das Unge­
ziefer Immun geworden.

Es scheint ziemlich einfach 
tu sein. Hast du den Parasiten 
eines Parasiten entdeckt, laß 
Ihn sich Im Reagenzglas vermeh­
ren und gestatte Ihm, fleberhaf 
te Tätigkeit zu entfalten. Doch 
es gibt allein Im Slebenstromge 
biet Dutzende Arten von Unge­
ziefer. Und Jede Art hat „Ihre" 
Art Helminthen, die sich mit el- 
nér anderen Art überhaupt nicht 
einlassen. indem Jedte Art nach 
Ihrem Naturgesetz existiert.

Eine Arbeit, eine zweite, eine 
dritte wird vollendet Doktordis- 
ssrtatlonen gemacht. Dann... wie­
der weiter. Viktor Wacker weiß 
wohin.

Ein Prachtmensch Ist er. dieser 
K Gelehrte. der mit beiden

i test auf der Erde steht.
R. WANDERER

Alma-Ata

* Traktoristenkönigin
Mit Recht bezeichnet die Jugend Natascha Gellert aus dem Amangel- 

dy-Sowchos, Rayon Kurgaldshlno, Gebiet Zelinograd, als erste Trakto­
ristin des Ischimgeblets. Das Mädchen Ist erst Neunzehn, hat aber 
schon 5 Jahre Mechanlsatoren-Berufspraxls. Natascha ist eine der er­
sten Frauen in der Republik, die den mächtigen Traktor „Klrowez" lenkt.

WIR NÜTZTEN die Zwanzig- 
Minutcn-Pause in der Arbeit 

der XVII. Zelinogradcr Gebiets- 
Komsomolkonferenz aus und unter­
hielten uns mit Natascha, die als 
Delegierte der Kurgaldshlnocr 
Komsomolzen an der Konferenz 
beteiligt war.

„Natascha, wir sahen uns vor 
4 Jahren auf der Gebietskonferenz. 
Was hat sich seither in Ihrem Le­
ben verändert, was gab es inter­
essantes?"

Das Mädchen sann nach. Da er­
tönte ein etwas ungewöhnlicher 
Gruß: „Willkommen, Traktoristen- 
königinl"

Uns näherte sich der Mechani­
sator aus dem Manschuk-Mameto- 
wa-Sowchos Alexander Krämer. 
Ritter des Ehrenabzclchens des ZK 
des Komsomol „Goldene Ähre". 
Delegierter des X. Komsomolkon­
gresses. Natascha und Alexander 
sind alte Freunde. Sie haben ein­
ander viel zu erzählen: beide sind 
in ihren Beruf verliebt, beide sind 
Fernstudenten des Zelinogradcr 
Sowchostechnikums.

„Natascha, erlauben Sie vorzu- 
stellen — mein Freund Viktor 
Shdanow aus dem Sowchos .Min­
ski'."

Das Mädchen reichte dem jun- 
E;en Mann ihre Hand und sagte 
ächelnd:
„Freut mich. Ich wünsche schon 

lange, d-n Champion Kasachstans 
in der strelchbrettlosen Bodenbe­

arbeitung kcnnenzulernen. Wollen 
wir uns In der nächsten Pause et­
was unterhalten?"

„Gern". antwortete Shdanow. 
„Habe viel über Ihre Taten ge­
hört. Die Mädchen unseres Sow­
chos folgten ihrem Aufruf und 
lernen an Traktoristcnlehrgängen."

Als Krämer und Shdanow weg- 
gingen. setzte Natascha fort:

.'ich war Delegierte des XII. 
Komsomolkongresses Kasachstans. 
Für die Erfolge im 8. Planjahr- 
fönft wurde ich mit der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit" be-_ 
dacht, zur Dcputicrtin des Rayon-' 
Sowjets der Werktätigendeputier­
ten gewählt."

2.

NATASCHA wuchs in einer gro­
ßen fleißigen Familie auf. 

Der Vater, Wladimlr Iwanowitsch, 
arbeitet schon 13 Jahre In diesem 
Sowchos. In dieser Zeit Ist er von 
einem einfachen Mechanisator zum 
Chefingenieur hcrjingcwachsen. 
Unermüdliche Arbeit. Beharrlich­
keit, Liebe zur Technik, zum Bo­
den — diese .Eigenschaften erzieht 
das Familienoberhaupt seinen elf 
Kindern an.

Marta Ludwigowna ist eine 
liebende, verständnisvolle Mutier 
mit feinfühligem Herzen.

„Wie bringt sie es bloß fertig. 
Ihre große Familie tu betreuen 
und zu arbeiten',', wundern sich 
die Dorfgenossen.

„Zu Hause blelbcr 
bringt wenig Vergnü 
gen", sagt Marta 
„Man muß unter der 
Menschen, Im Kollek 
tiv sein, damit da* 
Interesse am gesell- 
schaftlichen Leber 
durch die häuslichen 
Sorgen nicht ab­
stumpft."

So Ist Marta Lud­
wigowna. Auch 
Kinder erzieht sie 
Arbeit, zum Kollekti­
vismus. Sie überläßt 
ihnen freie Berufs­
wahl.

Als Natascha die 
Achtklassenschule ab­
solvierte, konnte sie 
schon Vaters Motor­
rad, den Traktor und 
den Wagen lenken.

Der Vater nahm • 
oft mit, und sie lernte 
die Technik dabei 
kennen. Wladimir Iwa­
nowitsch wunderte 
sich selber, wie schnell 
sie das alles aufgrill, 
Der Wagen GAS-ß9, 

den der Vater fuhr, war immer in 
bester Ordnung, Natascha betreu­
te Ihn.

„Ihrem Vater nachgeschlagen", 
sagten Vaters Freunde, wenn sie 
sahen, wie geschickt das Mädchen 
den Wagen lenkte.

Der Vater freute »ich, daß seine 
Tochter die Technik liebt, sich in 
Ihr auskennt, und als Natascha 
nach Absolvierung der 8. Klas­
se sagte, daß sie In der techni­
schen Berufsschule weiterlernen

will, war er überzeugt, daß sie 
es sich gut überlegt halte.

Natascha überredete auch Ihre 
Freundin Tamara Akulltsch, In 
der Mcchanisatorcnschule weiter- 
zulcrnen.

„Man wollte mich nicht auf­
nehmen, well Ich noch keine 15 
Jahre alt war. Da half mir das 
Rayonkomsomolkomitee''. erzäh't 
Natascha. „Anfänglich lachten die 
Jungen über uns. .Besucht H»bér 
einen , Lehrgang für Küche', sag, 

ten sie zu uns. Doch als wir die 
ersten Examen und das praktische 
Traklorenlenken mit .ausgezeich­
net' bestanden, stellten sie ihre 
Scherze ein.“

Das Frühjahr 1969. Die jun­
gen Mechanisatoren Natascha Gel­
lert und Tamara Akulltsch fuhren 
mit ihren Traktoren DT-75 auf 
das Feld zum Decken der Feuch­
tigkeit.

Am Abend kam der Parteiorga­
nisator Gabulla Taipow auf den 
Feldslandort. Er sah sich die Ar- 
beit der Mädchen an und war da­
mit zufrieden. Vor dem Wegfah­
ren sagte er zu den Mechanisato­
ren.

„Vielleicht nennen wir dieses 
Feld .Mädchenfeld'?"

„Einverstanden", stimmten Ihm 
alle bei.

„Sollen die Mädchen es betreu­
en. und möge es das fruchtbarste 
sein." ।

Die Mädchen erröteten und ver­
bargen sich vor Verlegenheit hin­
ter ihren Traktoren.

NATASCHA Gellert Ist jetzt 
ein geehrter Men sch 

Im Sowchos. Unermüdlich von 
früh bis spät arbeitet sie das gan­
ze Jahr hindurch, im Winter bei 
der Schnceanhäufung, im Früh­
jahr bei der Aussaat, im Herbst 
fährt sie Getreide von den Fel­
dern.

Es gibt manchmal auch Schwie­
rigkeiten.-doch Natascha verzagt 
nicht, Sie läßt den Mut nicht sin­
ken. Wenn mal der Traktor aus­
setzt und sie mit Ihm allein nicht 
fertig wird, so gibt es Immer 
Freunde. die Ihr beistehen. 
Alexei Tschumak lenkt den zwei- 
len „Kirower'' des Sowchos. Er 
lenkt ihn meisterhaft. Natascha 
hat viele'Handgriffe beim Lenken 
dlesea Stahlriesen von Alexej ge­
lernt. Sie aber kennt den materiel­
len Teil .besser. Das wirkte sich 

auf die Leistung aus. In einem 
Jahr und sieben Monaten hat 
Nataschas Traktor 2 140 Motorstun­
den geleistet. Alexeis Traktor aber 
nur 1500. Tschumak hat seinem 
Traktor schon einen neuen Motor 
eingesetzt. Natascha brauchte an 
Ihrem Traktor nur die Kolbenrin­
ge zu ersetzen.

Das Mädchen verhält sich für­
sorglich zu der ihr anvertrauten 
Technik, schont die Maschine. Der 
Traktor Ist Jede Stunde nötig. 
Besonders im Winter und Früh­
jahr. Von der Kiesstraße bis zum 
Sowchos Ist der Weg sehr 
schlecht, und die Kraftwagen ver­
sinken oft bis zum Wagenkasten 
in Schnee oder Schmutz. Nata­
scha hilft dann diesen „Notleiden, 
den". Nicht ohna Kuriosum. Ein­
mal bat ein Fahrer:

„Schlepp meinen Wagen 'raus. 
Brüderchen, es soll mir auf eine 
Flasche nicht ankommen".

Als er dann sah. daß dn „Brü­
derchen“ ein Mädchen ist. war er 
gant baff:

„Eine Frau! Sieh mal da! Wie 
sie aber die Technik handhabt!" 
Der Winter ist in diesem Jahr 
schneereleh. Stürme tobten und 
fegten große Schneewehen auf 
die Wege. Durch Kurzschluß ver­
brannte der Transformator des 
Sowchos. Das Dorf blieb ohne 
Strom. Zwei K-700 und ein DT-7S 
fuhren Ins Rayonzenlrum nach 
Elektrikern und einem Transfor­
mator. Auf dem Heimweg verirrten 
sie steh. Sie fuhren geradeaus 
über Schneewehen hinweg in den 
Wirbel des tobenden Schneesturms 
hinein, und der Weg schien unend­
lich zu sein. Schließlich stieg Na­
tascha aus dem Traktor, wohin 
fahren? Der Elektriker aus der 
Stadt packte sie flink am Ärmel: 
„Wohin? Dich bläßt ja der Wind 
fort!" 7 '

Einige Meter von der Stelle, wo 
sei hielten, Entdeckte Natascha ei­

nen Tragmast und schlußfolgerte: 
Das Mädchenfeld! Drei Kilometer 
bis zum Sowchos. Natascha 
schlug vor. um mit den Traktoren 
zufällig die Masten nicht umzu­
rammen, au Fuß ins Dorf zu ge­
hen.

„Was fällt dir ein, Natascha? 
Willst du ums Leben kommen?" fiel 
Tschumak über sie her. Wir dürfen 
die Traktoren nicht verlassen! So­
lange noch Brennstoff da ist, tut 
es uns nichts.“

„Der Schneesturm kann einige 
Tag währen. Wir müssen zu Fuß 
Ins Dorf gehen und den Transfor­
mator tragen. Dort ist man ohne 
Strom- Man wartet auf uns. ver­
steht doch!"

Die Mechanisatoren machten 
sich zu Fuß auf den Weg. Von ei­
nem Tragmast zum anderen. Sie 
erreichten das Dorf. Nach den 
Traktoren kehrten sie später zu­
rück. als der Schneesturm sich 
gelegt hatte.

Die Traforfstin N Jascha Gel­
lert hat sehr wenig Freizeit. Jetzt 
kamen noch Depatiertenpflichlen 
hinzu. Nicht wenig Briefe müssen 
beantwortet Beschwerden nachge- 
prüft werden. In diesem Frühjahr 
muß die Siedlung begrünt, eine 
Wasserleitung gelegt werden. Das 
Ist ihr Wählerauftrag. In der Sied­
lung mangelt es an Trinkwasscr. 
Die Sowchoseinwohner warten 
schon lange auf eine Wasserlei­
tung. doch aus verschiedenen 
Gründen rückte der Bau derselben 
nicht von der Stelle. Jetzt weiß 
man: es wird eine Wasserleitung 
gebenl Natascha gab Ihr Wort 
und darauf kann man bauen.

W. BORGER
UNSER BILD: Natascha Gellert.

Foto: D. Neuwirt
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die Menschheit herausihr freundlich
Rassismus fordert
rlân M rxne-rat« a a1! Bsai

Unter den Absolventen der Si 
mipalatinskcr Medizinischen Hoch 
schule des Jahres 1959 befand sie! 
ein jugendlich aussehenoer Mann 
mittelgroß, schlank, mit dunkin- 
lebhaften Augen.

Man schickte ihn in das Krai 
kcntiaus Aksuat (in Gebiet Semi 
palatinsk. „Ach was kann das für 
ein Arzt «ein! Das. ist ja ein 
Schuljunge" nfcinten die Leute 
am Anfang. Aber bald änderten 
sic ihre Meinung.

Der junge Arzt Eduard Frank 
verhielt sich sehr aufmerksam, ver­
ständnisvoll und mitfühlend zu 
den Kranken. Und wer weiß nicht, 
wie wichtig für den Patienten ein 
tröstendes aufmunterndes Wort 
des Arztes istl Eduard verstand 
es. das Vertrauen seiner Patienten 
zu erringen. Natürlich, vor allem 
durch sachkundige Behandlung. 
Aber auch sein freundliches 
Benehmen spielte daher eine große 
Rolle. Und diese Charaktereigen­
schaft ist ihm auch heute, wo er 
schon ein bekannter Fachmann 
ist. eigen.

1934 in einer Arbeiterfamilie ge­
boren. erhielt er mit 25 Jahren 
das — ‘ *’
auf 
die 
gen 
Zelt
tig — und zwar als Chirurg — auf. n 
diesem Gebiet.

Nach zwei Jahren kommt er 
nach Ust-Kamenogorsk In das 
Stadtkrankenhaus Nr. 4, wo er 
bis 1968 arbeitet. Dann wird er 
zum Leiter der H.v-Nasen-Ohren- 
Klinik des Stadtkrankenhauses 
Nr. 1 ernannt Seit 1969 ist er 
Chefchirurg in dieser Klinik.

„Unsere Klinik ist gut ausgestat- 
tet”, erzählt Eduard. „Wir haben 
die Möglichkeit komplizierte Ope­
rationen auszuführen. Dabei gibt 
es manchmal recht schwierige Pro­
bleme zu lösen.

Unlängst z. B. wurde bei uns 
ein Junge von 10 Jahren eingc- 
liefert, bei dem alle Anzeichen ei­
ner schweren Ohrenentzündung 
vorhanden waren. Die Mittel, die 
wir in solchen Fällen anwenden, 
brachten keine Besserung. Es 
galt die Ursache einer solchen un­
gewöhnlichen Erscheinung aus­
findig zu machen. Wir erfuhren, 
daß der Knabe vor fünf Jahren 
einen Unfall hatte. Beim Spiel

Diplom eines Arztes. Noch 
der Studentenbank erregten 
Hals-Nasen-Ohrcn-Erkrankün-

Eruards Interesse. Mit der 
spezialisierte er sieh endgül-

nlt einer selbstge
le', wurde er am Kopf verwundet. 
Aus verschiedenen Gründen konn­
te dem fünfjährigen Kinde keine 
qualifizierte.'toiedizlnlsche Hilfe er»
wiesen werden. Die Wunde heilte 
z,u, und dadurch blieb die .Ku­
gel' verborgen. Nachdem wir uns 
überzeugt hatten, daß wirklich 
ein Stückchen Metall vorhanden 
ist, war der Verdacht berechtigt, 
daß dies die Ursache der.Krank­
heit isL Es kostete nicht wenig 
Mühe, den Fremdkörper, der im 
Laufe von fünf Jahren tief einge­
wachsen war, zu entfernen. Doch 
unsere Voraussetzungen haben sich 
bestätigt der Junge geht seiner 
Genesung entgegen."

Eduard Josefowitsch könnte noch 
von vielen interessanten Fällen 
erzählen. In dieser Klinik werden

fast alle Operationen ge­
macht, die auf dem Gebiet der | 
Hals - Nasen-Obren • Erkrankun­
gen notwendig sind. Er hat sich 
den Ruf eines tüchtigen Chirur­
gen verdient. Seine reichen Kennt­
nisse und Erfahrungen übergibt 
Doktor Frank gerne den jüngeren 
Kollegen.

Außer den alltäglichen Operati­
onen schenkt Eduard besondere 
Aufmerksamkeit den operativen 
Eingriffen zur Verbesserung de; 
geschwächten Gehörs. Sie sind ge­
wissermaßen sein Forschungspro­
blem.

Es kommt nicht selten vor. daß 
man ihn auf der Straße, frti Bus 
freundlich grüßt. Das sind seine 
ehemaligen Patienten, die immer 
wieder für die neugewonnene Ge­
sundheit danken. Seine Leistungen 
werden auch gewürdigt. Im De­
zember vorigen Jahres brachte das 
Ust-Kamenogorskcr Fernsehen ei­
ne Reportage über ihn und seine 
Arbeit. Nebst den vielen Danksa­
gungen und Ehrenurkunden wur­
de Eduard Frank auch mit der Le- 
nin-Jubiläumsmedaille ausgezeich­
net

NEW YORK. (TA$S). Die Organisation 
der Vereinten Nationen hat den Interna­
tionalen Tag des Kampfes für die Beseiti­
gung der RaBsendlskrlmfnlerting began­
gen. Atfs diesem Anlaß fand eine gemein- 

Sitzung des Ausschusses für die 
eld-Polltlk und der anderen UNO- 

Körperschaften, die sich mit Fragen des 
Kampfes gegen den Rassismus und Kolo­
nialismus befassen, statt.

r Tag wird Jährlich zpm Gedenken 
sakers vom 21. Mffrz 1960 In 
Ille (Vorort von Johannesburg), 

_n, als die rassistischen Behörden 
eine Demonstration der Afrikaner, die ge­
gen die unmenschlichen ‘Gesetze prote­
stierten. grausam niedergeschossen hatten. 

Auf der gemeinsamen Sitzung sprach 
der. UNO-Generalsekretär Kurt Waldheim. 
Er Stellte fest, daß es in der Wplt Immer 
noch Herde des Rassismus gibt. In einigen 
Gebieten, Insbesondere in Afrika, herr 
sehen Regime, die bewußt eine Politik der 
Rassendiskriminierung und Rassentren­
nung verfolgen. Er appellierte än -das 
Apartheld-Komitee. an die Menschen­
rechtskommission und an andere Organe 
der UNO. den Kampf für die Beseitigung 
des Rassismus fortzusetzen. Der Rassismus 
und die Rassendiskriminierung seien nicht 
nur ungerecht, sondern stellen eine Span- 
nungs- und Konfllktquelle dar. die Ge­
fahren für den Weltfrieden und für -die 
Sicherheit hervorbringe.

Der Rassismus wurde als Verbrechen 
an der Menschheit erkannt und ruft dlo 
Entrüstung aller ehrlichen Menschen her­
vor. Er Ist eine Herausforderung an die 
Organisation der Vereinten Nationen und

an die ganze Internationale Gemeinschaft, 
erklärte der UNO-Chefdeleglerte der 
UdSSR. Jakob Malik. Der sowjetische 
UNO-Botschafter hob hervor. daß der 
Rassismus zu einem Internationalen Pro­
blem geworden Ist. mit dem sich der Si­
cherheitsrat — das Internationale Haupt­
organ für die Erhaltung des Friedens und 
der Sicherheit — befassen muß.

Der sowjetische Chefdelegierte beton­
te. daß sich die UdSSR getreu den Le­
ninschen Prinzipien der Freiheit und der 
Gleichberechtigung aller Völker ent 
schlössen und konsequent gegen den Ko­
lonialismus und gegen die Rassendiskri­
minierung In «11 Ihren Erschelnungsfor 
men wendet und umfassende Hilfe an die 
nationalen Befreiungsbewegungen ge- I 
währt. Ein konkreter Ausdruck dieser Po­
litik der Sowjetunion Ist der von der so- 
wJetlstHen Delegation In der UNO-Kom 
mlssion eingebrachte Konventlonsentwurf 
über die Unterbindung und Ahndung der 
Apartheid-Politik.

Auf. der Sitzung sprachen ferner der 
Vorsitzende der XXVIII. Tagung der 
UNO-Kommlsslon für Menschenrechte, 
der Präsident des Apartheid-Ausschus­
ses und der Vorsitzende des Hilfswerks 
für die Opfer der Apartheid-Politik in 
Südafrika.

Anläßlich des Internationalen Kampf­
tages für die Beseitigung der Rassen­
diskriminierung gingen in der UNO- 
Botschaften mehrerer Regierungen und 
Organisationen für Solidarität mit natio­
nalen Befreiungsbewegungen ein.

Tag der Solidarität 
mit Nordirland

HELSINKI. (TASS). Das Sekretariat des Welt­
friedensrates schlug vor, den 15.'Mal — den 
Jahrestag der Hinrichtung eines der Helden des 
l'nabhänglgkeltskampfes Irlands. James Connoly 
als Tag der Internationalen Solidarität mit der 
um Ihre Rechte, Ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
ringenden Bevölkerung Nordirlands zu begehen.

In der veröffentlichten Erklärung teilt das Sek- 
tetarlat des Weltfriedensrates ferner seinen Be­
schluß mit, eine WFR-Delegatlon zum Sammeln 
von Informationen nach Nordlrland zu entsenden.

CANBERRA. „Gebt un 
Recht auf das Land unserer 
ter zurück!“. „Macht uns zu vollbe­
rechtigten Bürgern Australiens!" — 
fordern die Teilnehmer dieses Sitz­
streiks gegen die rechtlose Existenz 
der Ureinwohner Australiens am 
Tage der Eröffnung der Parla­
mentstagung.

Foto: TASS

W. FEIST 
Ust-Kamenogorsk Foto: Japan Press — TASS

Alltag der MilizDas muß jeder wissen

Für friedliche 
Regelung im 
Nahen Osten

NEW YORK. (TASS). Der 
kische Premierminister, Nihat 
Erim, hat erklärt, daß die Erfül­
lung des Sicherheitsrats Resolu­
tion vom 22. November 1967 die 
unbedingte Voraussetzung für die 
Erreichung einer friedlichen Rege­
lung im Nahen Osten sei.

/Nihat Erim sprach in New York 
vor Vertretern der ' bei der UNO 
akkreditierten afroasiatischen Län­
der. Er hob hervor, daß cs unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
äußerst wichtig ist. die Mission 
des Nahostbcauftragtcn der Ver­
einten Nationen, Dr. Gunner Jar- 
ring, wiederzubeleben. Die fried­
liche Beilegung des Nahostkon­
flikts muß die durch Gewalt er­
zwungenen politischen oder terri­
torialen Vorteile ausschlicßen.

Grund 
für Besorgnis

TOKIO. (TASS). Das Außenmi­
nisterium Japans sprach in einer 
Erklärung sein tiefes Bedauern 
darüber aus. daß die Volksrepu­
blik China . am 18. März einen 

1 weiteren Kernwaffenversuch un­
ternommen hat. 'Das Außenmini­
sterium bttönt, die Sprengung sei 
vorgenommen worden, obwohl Ja­
pan dagegen scharf protestiert ha­
be. Die neue chinesische Explosion 
stehe im Gegensatz zu dem Stre­
ben des japanischen Volkes und 
der ganzen Menschheit nach Frie­
den. heißt es in der Erklärung.

Urlaubsqualen
„Liebe Frau, da haben wir die 

Bescherung, die Betriebs- und Ge­
werkschaftsleitung gibt nicht ih­
re Einwilligung für meinen Ur­
laub im Juni", polterte Johann 
Schmidt.

„Ja, wieso denn? Wir wollen 
doch zusammen zur Mutter fah­
ren. Womit begründen sie denn 
ihre Absage?" Frau Maria teilte 
den Unwillen ihres Mannes.

„Mit BetrlebsnotwcndigkefL Es 
bestehe ein UrlMbszcitplan, der 
nicht zu ändern sei“, seufzte Jo­
hann.

„Es gibt doch nichts, was man 
bei gutem Willen nicht ändern 
kann. Wollen doch Georg Müller 
befragen, ob es nicht einen Aus­
weg gibt", Frau Maria drängte 
bei diesen Worten Ihren Mann 
zum Ausgang-

Georg Müller begann bereitwil­
lig seine Erläuterung: „Der ' Ur­
laubszeitplan wird «m Ende des

Jahres aufgestcllt und nicht spä­
ter als am 1. Januar von der Be­
triebsleitung mit Einverständnis 
des Gewerkschaftskomitees be­
stätigt. Beim Entwurf des Ur­
laubszeitplans muß berücksichtigt 
werden, daß die Zeit, die Ord­
nung und Reihenfolge der Ur­
laubsnutzung mit den Besonder­
heiten der Produktion auf dem Be­
trieb oder in der Anstalt _überein- 
slimmt Es muß gleichmäßig ge­
plant werden, damit aus jedem 
Arbeitsabschnitt nicht mehr als 8 
Prozent der Beschäftigten in Ur­
laub gehen."

„Wird denn der Wunsch der Mit­
arbeiter nicht in Betracht gezo­
gen?" wollte Johann Schipidt 
wissen. „Mich hat man nicht ge­
fragt"

„Der Zeitplan wird wie im In­
teresse der Produktion, so auch 
mit Rücksicht auf den Wunsch 
der Werktätigen zusammengc-

stellt. Aber so. daß ein und dem­
selben Mitarbeiter in einer Reihe 
von Jahren der Urlaub in ver­
schiedenen Monaten gewährt wird. 
Sie wissen, nur der erste Urlaub 
wird streng nach 11 Monaten un­
unterbrochener Arbeit in einem 
Betrieb gegeben. Im zweiten und 
den folgenden Arbeitsjahren kann 
der Urlaub zu beliebiger Zeit ge­
nehmigt werden, auch auf Vor­
schuß"

„Vielleicht kann ich meinen zu­
sätzlichen Urlaub doch im Juni . 
nutzen", ließ Johann Schmidt die 
Hoffnung lufkeimcn.

„In der Regel ^ird den Arbei­
tern und Angestellten, die ein 
Recht auf Urlaubszuschlag haben, 
dieser zusammen mit dem Haupt-

i urlaub gegeben Sogar in dem 
l FaH, wenn das Recht auf den und

den anderen Urlaub bei dem Ar­
beiter zu verschiedener Frist ein­
tritt. Aber die Arbeitszeit, die das 
Recht auf den Haupt- und zu- 

t sätzlichen Urlaub gibt, wird ge­
trennt bestimmt.

„Viktors Frau gab man aber 
ihren Urlaub ohne weiteres kurz 

i vor der Geburt unseres Enkels" 
• warf Frau Maria ein.

„Richtig. Bei der Aufstellung

des Urlaubszeitplans muß berück­
sichtigt werden, daß einigen Ka­
tegorien von Werktätigen der Ur­
laub zu bestimmter Zeit (darunter 
auctT auf Vorschuß) genehmigt 
worden muß. Schwangeren Frauen 
wird der Urlaub auf ihren Wunsch 
zum Schwangerschaftsurlaub hinzu­
gefügt (vor oder nach der Ge­
burt). Minderjährigen wird der 
Urlaub nach Wupsch im Sommer 
gewährleistet.

„Kann man den ganzen Plan 
denn nicht ändern?" Frau Maria 
legte ihre ganze Hoffnung auf eine 
gemeinsame Reise mit Johann in 
diese Frage.

„Leider. Ist der Uriaubszcitplan 
mit dem Gcwcrkschaftskomitec In 
Einklang gebracht so muß er 
auch streng befolgt .'werden. Diese 
Regel gibt einem jeden Mitarbei- 
ter die Möglichkeit 'rechtzeitig zu 
erfahren, wann, er Urlaub erhält."

„Dié einzige "Höffnühp auf eine 
gemeinsame-Fahrt- Maria, ist die, 
du kriegst .deine Lcitun herum 
und nimmst mit-tPKui 

ren", sagte sei 
sicht bekam dabei einen kampf­
lustigen Ausdruck

Ed. HEINZ

Verkehrsinspektor

ÜGHERMAR

Der Wagen der Staatlichen Ge- 
bletsverkehrstnspektion von Ka­
raganda. den Obersergeanten 
Joseph Stehkleln fährt. Ist vielen 
Kraftfahrern des Gebietszen 
trums bekannt.

Sein Wagen mischt sich In den 
Verkehrsstrom, und die Augen 
des Inspektors verfolgen auf 
merksam Jedes Fahrzeug.. Jeden 
Passanten. Er sieht und stellt da­
bei fest, In welchem technischem 
Zu stand sich der betreffende 
Lastkraft- oder ’ Personenwagen 
befindet. Mehr noch, er kann so­
gar bestimmen, ob der Schofför 
ein erfahrener Ist. und manchmal 
rrät er sogar dessen Stimmung.

hrer des SIL, achten Sie 
uf den Weg. die Gebräche ■ 
Gefährten soll«M«Sle nicht 
en. Vor drei Tagen, habe 
nen dieselbe Bemerkung 
f'. hört man Im I.autspre- 
le Stimme Joseph Steh-

dleser Straßenkreuzung 
fit wohl der lebhafteste 
ir von ganz Karaganda. Als

Iwanowitsch in die Miliz 
xsgann er an dieser Kreu­

Der Meister von Sanssouci
Historischer Roman von Claus Back und Martin Stade

Lenin. Uber Hege Ische Dialektik
Marx/Engels. Manifest der Kommunistischen Partei
Karl Marx. Dokumente seines Lebens
Lenin. Telegramme 1918—1920
Werner Felix. F. Liszt. Biographie
Victor Klemperer. LTII Notizbuch eines Philologen 
Paul Flemming. Gedichte
B. Brecht. Die Gewehre der Frau Carrar.. Stück 
Michail Scholochow. Menschenschicksal. Erzählung
W. Goethe. Urfaust. Faustfragment
Leo Tolstoi. Nach dem Ball und andere Erzählungen 
Jutta Hecker. Wieland
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Rubel 
Rubel

Diplomatische 
Beziehungen 
hergestellt

RANGUN. (TASS). Wie in Ran­
gun bekanntgegeben wurde, haben 
die Regierungen von Burma und 
Bangladesh den Beschluß gefaßt, 
diplomatische Beziehungen auf Bot­
schafterebene herzustellen.

Burma hatte im Januar 1972 Bang­
ladesh anerkannt und war bisher in 
Bangladesh durch das Generalkon­
sulat vertreten.

JAPAN. Der Frühling ist die tra­
ditionelle Zeit eines geschlossenen 
Kampfes der japanischen Werktäti­
gen um ihre Rechte. Zur ersten 
Schwalbe in dieser Hinsicht wurden 
im laufenden Jahr die Massenkund­
gebungen der Studenten, die nach 
dem Beschluß der Verwaltung der« 
Tokioter Universität Wasseda, d»j| 
Lehrgeld um 200 Prozent zu erhö­
hen. erfolgten. Das Studium an 
einer Universität Ist ein Euxus, den 
sich jetzt nur sehr reiche Men­
schen leisten können. Die Erhöhung 
der Lehr- und der Eisenbahnfahrgel­
der, der Postgebühren, der Kosten 
der medizinischen Betreuung ist die 

I Ergebnis der Depression. die die 
japanische Ökonomik gegenwärtig 

' durchmacht.

UNSER BILD: Studenten der 
Tokioter Universität protestieren 
gegen die Erhöhung des Lehrgel-

hln, wo das Unglück geschah. 
Als man genau den Tatort unter­
suchte, fand man weiter nichts 
als eine zerdrückte Tomate, nein, 
nicht zerdrückte, sie sah aus, als 
ob sie einen Stoß bekommen hüt-

0,25 
0,10 
0,50 

0.15 
0,30
0.25 _ ___
0.30 Rubel
0.05 Rubel
0.10 Rubel
0,15 Rubel
1,20 Rubel

------------------- .................................................................  ... Olß Rpbel
Konstantin Paustowski. Warmes Brot,und andere Märchen 0.48. Rubel 
Ein kurzwellig Lesen von Till Eulenspiegel.
95 Geschichten
Ludvlg Holberg. Nicolai Kllms unterirdische
Reise. Roman 0,20 Rubel
Ramon del Valle-lnclan. Tyran Banderas. Roman 0.20 Rubel 
Heide Wendland. Mamayank. Roman eines Eskimomädchens 0,62 Rubel 
Thomas Valentin. Ginster im Regen. Erzählungen 0.54 Rubel 
Die Bücher können ohne Anzahlung In der Buchhandlung „Woß-

Zcllnograd 473022, ullza Mira 30, bestellt werden.

0,20 Rubel

Der Roman „Der Meister von 
Sanssouci", das letzte Werk des 
erfolgreichen Autors historischer 
Romane Claus Back, blieb nach 
dessen Tod Im Jahre 1969 unvoll­
endet zurück. Martin Stade, Jahr­
gang 1931, ein talentierter Schrift­
steller, führte den Roman. Ihn um 
schöpferische Akzente bereichernd, 
zu Ende.

Das Schloß Rheinsberg, das in 
seiner klassisch klaren Form be­
stechende Haus der Deutschen 
Staatsoper in Berlin Unter den 
Linden, vor allem aber das unver­
gleichliche Schloß Sanssouci in 
Potsdam — weltbekannte Kultur- 
deiikmäler, deren' Namen untrenn-

Wir empfehlens

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRRDtk
UND KOKISCHETAWE R
LESE»

bar verknüpft sjnd mit dem ih­
res genialen Schöpfers Georg 
Wenzeslaus von Knobclsdorff. Ein 
Auf und Ab von Triumphen und 
Niederlagen, von Hoffnung und 
Enttäuschungen war das Leben 
dieses großen Künstlers.

Das fesselnde Buch vermittelt 
auch ein überaus farbiges Bild 
vom Leben Im Preußen der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Das Buch ist 416 Selten stark, 
mit Fotos aus Museen und der 
Fotothek Dresden illustriert, ko­
stet t Rubel 20 Kopeken und 
kann .per Nachnahme In der Buch­
handlung „Woßchod", Zellnograd, 
473 022, ullza Mira 30. bestellt 
werden.

onnabend, 25. März
Nachrichten. 12.45 — Kon 

30 — „Abzählreim", Sen 
'r Kinder. 14.00 — „Di

Sendung. 14.30 — Musi
Turnier. 15.30 — „Ge

15.50 — Es spreche- 
:rte des XV. Kongresse- 
ewerkschaften der UdSSR

16.05 — „Vier Panzerführer und 
ein Hund". 20. Folge. 18.00 — Im 
Äther — „Jugend”. 18.50 — Zei­
chentrickfilm. 10.00 — Internatio­

Kaaaxcaaa CCP

Redaktlonsschlnß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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UNSERE 
ANSCHRIFT'. 473027 r. UejtHHorpu, Hom Cobctob, 

7-ft «Tax, «<^pdAsAiua<|>T>

Die „Freundschaft erscheint täglich 
aufier Sonntag und Montag

zung seine Arbeit als Verkehrs­
regler. Wieviel Verkehrsunfäl­
len hat er damals vorgebeugt. Es 
kam auch vor, daß er Jungen 
Schoffören half, wenn der Motor 
aussetzte. Er wird es nie verges­
sen. wie er eine alte Frau buch­
stäblich unter den Rädern eines 
Lastwagens hervorzog.

Das aber Ist alles schon Ver­
gangenheit, heute überprüft er 
mit anderen Verkehrsinspektoren 
selbst die Regullerungsstraßenpo- 
sten. überwacht den Verkehrs­
strom. Ist sofort an Ort und Stel­
le, wenn ein besonderer Fall oder 
gar Vérkehrsunfall vorgekommen 
Ist.

An einem späten Herbstabend 
klingelte dasJfTelefon Im D'enst- 
zlmmer der Verkehrsinspektion. 
Aus der Poliklinik wurde mltge- 
tellt .daß zwei Frauen In schwe­
rem Stockzustand, ohne Besin­
nung elngellefert worden sind. 
Ein Lastkraftwagen, dessen Num­
mer unbekannt Ist hat. sie Im Ok- 
tfabrski-Bezlrk von Karaganda 
umgerannt. Der diensthabende 
Leutnant WJatscheslaw Olejnlk 
und Joseph Stehkleln eilen dort-

Wie es sich herausstellte, hat­
te eine Einwohnerin dieses Stadt­
bezirks abends zwei Frauen ge­
sehen. Die eine hatte ein Netz 
mit Tomaten bei sich. Ein an­
derer Stadtelnwohncr hatte gese­
hen. wie ein Lastkraftwagen 
S1L-130 mit großer Geschwindig­
keit vorbeisauste. Die Verkehrs- 
Inspektoren unternahmen Strelf­
züge durch alle Sraßen der 
Stadt. Resultatlos. Nach lan­
gem Suchen fand Joseph Steh- 
kleln In einer Garage einen SIL. 
an dessen linkem Kotflügel To­
matensamen angetrocknet war. 
Der Fahrer dieses Wagens. 
Wladimir Maß. gestand seine 
Schuld.

Überwachen, suchen, untersu­
chen Ist das -AVesen seiner Ar­
beit. Joséph Stehkleln hat schon 
viel geleistet Die bescheidene 
Arbeit dieses Aktivisten der 
Miliz Ist mehrmals durch Aus­
zeichnungen gewürdigt. Die teu­
erste für Ihn Ist „Für tadellosen 
Dienst in den Organen für Inne- 
rM ' K. CHORASSANOW.

Oberleutnant der Miliz

Karaganda

nale Rundschau. 19.40 — Spielfilm.
21.00—Nachrichten. 21.20—„USA: 
die Gefahr droht, von rechts".
22.00 — „KWN-72". 24.00 —

Wir bedauern

„zeit".

Sonntag, 26. März

12.15 — Nachrichten. 12.30 — 
„Wecker". Für die Schüler. 13.00 
- Musikkiosk. 13.30 - „Die Ura-1 
lcr“. 14.00 — Fetnsehturnier der 
Werke. 15.00—„Dorfstunde". 15.55 
— Nachrichten. 16.00 — „Vier 
Panzerführer und ein Hund", 2.1. 
folge. 17.05 — ,.Es sprechen Dc- 
i gierte des XV. Kongresses der 
Gewerkschaften der UdSSR”. 17.15 
— Für die Angehörigen der So­
wjetarmee und Marine. ■“,= 
Zeichentrickfilme. 19.15
»chvolksuniversität. 20.00 — „Klub 
der Filmreisen". 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Fernsehfilm. Uraul­
führung.

Am 22. März abends sollte das 
„Freundschaft"-Ensemb|e Im Zeli- 
nograder Kulturpalast der Eisen­
bahner ein Konzert geben. Auf 
dem Rückweg aus Roshdestwenka. 
wo wir am Vortage aufgetreten 
waren, wurden wir von einem 
starken Schneesturm überrascht 
und mußten die Nacht unter 
schwierigen Umständen Im Felde 
verbringen. Einige Mitglieder des 
Ensemble-Kollektivs erkrankten 
und wir konnten zum größten Be­
dauern vor den Zellnograder Zu­
schauern nicht auftreten.

TELEFONE

18.15 - 
- Fern-

H. LEICHT, 
künstlerischer Leiter des 
„Freundschaft''-Ensemble»

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Chefredaktevr — 2-19-09, stellv. Chelr. — 2-17-07, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, 

’irtcl- und politisch« Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23, Kultur —
-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71 Information — 2-78-50, Leserbriefe —
-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.
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